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I. Abteilung. 
Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


2. Abschnitt. 


Der Fundpunkt am oberen Lagoi auf Taliabu. 
Mit Tafel VII. 


Vorwort. 


Im Jahre 1904 veröffentlichte ich — ebenfalls in Palaeontographica, Suppl. IV — den ersten Ab- 
schnitt des vorliegenden Werkes unter dem Titel „„Grenzschichten zwischen Jura und Kreide.“ Ich be- 
schrieb in der „Allgem. Einleitung,“ was mich veranlaßt hat, „ä visiter r&eemment ces iles, jusqu’ iei coın- 
pletement negligees.“' Ferner berichtete ich daselbst, S. 6, daß ich im Hause des Postenhalters (nieder- 
ländisch „‚Posthouder“)®” WıspHouwer in Sänana eine Sammlung eben jener 1. c. bereits beschriebenen 
Fossilien fand, die er am Oberlauf des Lagoi auf Taliabu gesammelt haben wollte. 
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Teil der Südküsten Taliabu und Mangoli. 
Aufsen.: in 1:200000 vom Regierungsdampfer Zeemeuw 1900. 
Nordpunkt Sula Besi ca. 1°59' S.Br. 125° 58° Ö.L. 
Die Fähnchen bei Alifola und dem Platze Mangoli bedeuten Unterkunftshütten. 


" WEBER, Max. Siboga-Expeditie, Monographie I, S. 82, 
Ich habe das niederländische Wort „Posthouder“ mit „Postenhalter“ übersetzt, aber ein derartiger Beamter hat 
mit der Post nichts zu tun, ebensowenig, wie bei unserm Militär der Postenführer. In Sänana gibt es keine Post, ich hätte 
sonst ]. c., S. 6 nicht sagen können, daß ich dort „zum ersten Male vom Weltverkehr völlig abgeschnitten war.“ 


AL 


48* G. Boznm. Niederländisch-Indien: I. Taliabu und Mangoh. 


Da ich die hauptsächlichsten Formen, nämlich Phylloceras strigile und Hoplites Wallichi, zwar ver- 
schwemmt, aber ganz massenhaft bei Safäu auf Taliabu fand, so konnte es keinem Zweifel unterliegen, daß 
die „Grenzschichten zwischen Jura und Kreide“ im Innern von Taliabu und zwar im östlichen Teile der Insel 
anstehen mußten. Wınpnouwer wollte, ]. e. S. 6, seinen Fundpunkt von der Nordküste aus erreicht haben. 
„Jedoch dieser Weg sei überaus beschwerlich. Er habe deshalb die Küstenalfuren von der Meerenge 
Tjapalulu — nicht Tjapalalu wie ich in I, 1 geschrieben habe — beauftragt, eine Schneise von der Süd- 
küste bis zum Fundpunkt auszukappen.“ L. c., 8. 13 habe ich alsdann dargelegt, wie ich, dieser Schneise 
folgend, den angeblichen Fundpunkt erreichte. Nun fand ich zwar an dem letzteren gering an Arten, aber 
überaus reich an Zahl, Fossilien, und siesind es, deren Beschreibung den zu- 
nächst folgenden zweiten Abschnitt dieses Werkes bildet, aber vonden 
ArtenderGrenzschiechtenentdeckte ich keine Spur. Wınvnouwer hatte mich, 
wie ich $. 3 dieser Arbeit dargelegt habe, offenbar an einen unrichtigen Platz geführt. Sei es mir ge- 
stattet, an dieser Stelle verschiedene Fragen zu beantworten, die nach dem Erscheinen des 1. Ab- 
schnittes an mich gestellt worden sind. 

Ich habe S. 5 berichtet, daß ich an der Mündung des Lagoi war und dort viele tausende, 
stark abgerollte Belemniten und auch einige schlecht erhaltene Ammoniten fand. Ferner habe ich er- 
wähnt, daß Wıspnouwer den Fundpunkt der Grenzschichtenfossilien angeblich von der Nordküste der 
Insel Taliabu aus erreichte. In Kulturländern würde jedermann sicherlich versucht haben, entweder 
lagoiaufwärts, oder, auf der Route Wınpmouwers von der Nordküste aus, den Fundpunkt zu erreichen. 
Anders liegt die Sache auf völlig unbekannten Inseln, die mit tropischem Urwald bedeckt und ohne alle 
Wege sind, Inseln, in die vor mir wahrscheinlich nie ein Europäer weit eingedrungen ist. Da die Al- 
furen einen Pfad von der Südküste zum Fossilienpunkt ausgekappt hatten, so war es geboten, hiervon Ge- 
brauch zu machen. Versuche, lagoiaufwärts, oder von der Nordküste aus vorzudringen, hätten nach 
meiner damaligen und heutigen Meinung schwerlich zu einem Ergebnisse geführt. Ich bin nun gefragt 
worden, warum mich WInDHOoUwER und die Alfuren nicht an den richtigen Platz geführt hätten. Hierbei 
war jeder böse Wille sicherlich ausgeschlossen. Sie haben einfach die riehtige Stelle selbst nieht mehr 
wiedergefunden, was nach der ganzen Sachlage kaum anders erwartet werden durfte. Sie waren zweifellos 
guten Glaubens und wurden erst stutzig, als ich immer und immer wieder sagte (T, 1, S. 13), daß dies der 
Fundpunkt der mir in Sänana übergebenen Fossilien nicht sein könne, besonders, weil eben jede Spur 
eines Ammoniten fehle. Ferner erwähnte ich I, 1, S. 4 die Worte VERBEEKS mir gegenüber, „ohne Wınp- 
HOUWER unmöglich, mit Wınpnouwer vielleicht, aber sehr schwierig.“ Das war damals durchaus richtig, 
Niemand wußte mir etwas von Taliabu und Mangoli und deren Bewohner anzugeben. Man 
kannte die Fundpunkte von Rumemmws nur dem Namen nach, man wußte nicht einmal, zu welcher 
Jahreszeit man an der Nord- oder Südküste landen könne. Das hat sich — wie ich wohl sagen darf, durch 
meinen Besuch. — völlig geändert. Ich würde mich heute keinen Augenblick besinnen, auch ohne Winp- 
HOUWER die genannten Inseln zu bereisen. 

Das Material, das hier zunächst beschrieben werden wird, stammt, wovon I, 1, S. 13 die Rede war, 
ausanstehendem Schieferton. JedesStückistvonmiroderunter meinen 
Augen gesammelt worden. Den Bach, an dem der ca. 20 m hohe Aufschluß sich befand, darf 


* Fortlaufende Paginierung im Anschluß an den 1. Abschnitt dieser Arbeit. 
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man wohl als oberen Lagoi bezeichnen. Unser Fundpunkt liegt im Innern und nicht an den Südküsten, 
aber ich habe es für rätlich gehalten, den umfassenden Abteilungstitel „Die Südküsten der Sula-Inseln 
Taliabu und Mangoli“ beizubehalten. Die Zahl der gerade hier, nämlich in I, 2 zu behandelnden Arten 
ist gegenüber der Gesamtmasse fast verschwindend. Dazu kommt, daß diese wenigen Spezies im Material 
des Wai Galo (I, 3) teils identisch, teils sehr ähnlich vertreten sind. Es kann diese Anfügung zu MiB- 
verständnissen wohl ebensowenig führen, wie die Erwähnung der wenigen, bestimmbaren Fossilien, die 
ich an der Mündung des Lagoi gesammelt habe, obgleich diese Mündung auch nicht an den Südküsten, 
sondern an der Meerenge Tjapalulu, also an der Ostküste von Taliabu liegt. Erwähnt sei noch, daß das 
ganze, dem vorliegenden, zweiten Abschnitt zu Grunde liegende Material sich in meiner Sammlung 


befindet. 


Schließlich ist es mir eine angenehme Pflicht, vor Beginn der Artenbeschreibung Herrn Rorn- 
PLETZ für Unterstützung durch Vergleichsmaterial, den Herren Untıs und Wıcumannv außerdem noch für 
das lebhafte Interesse, das sie meiner Arbeit entgegengebracht haben und für manchen guten Rat herzlich 
zu danken. 
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I. Nucula, Lamarck. 1799. 


1) 1. Nucula taliabutica, sp. nov. 
Tat. NLLL Biere ne, 2a 


1904. ? Nucula cf. taliabutica, @. BOEHM. Diese Arbeit, I, 1, Taf. I, Fig. 2a—ec, S. 21. 


Die kleine Form ist länglich oval, gleichklappig, sehr ungleichseitig, ziemlich diek. Die Vorder- 
seite springt über den Wirbel hervor. Sie ist vorn schräg abgestumpft und zeigt eine bald mehr, bald 
weniger vertiefte, aber doch stets deutliche Lunula. Innerhalb der Lunula sondert sich (stets?) ein herz- 
förmiges Feld ab, das für sich noch durch je eine Furche auf der rechten und linken Klappe abgegrenzt 
wird. Die Hinterseite ist nach oben gegen den Schloßrand zu abgeflacht, doch führt dies an beschalten 
Exemplaren nicht zur Bildung eines Kiels. Die weit nach vorn liegenden Wirbel sind breit, stark über- 
gebogen. Der Schloßrand neigt sich von der Wirbelgegend aus nach hinten nur wenig, fällt aber nach vorn 
ziemlich steil ab. Die Oberfläche ist mit feinen konzentrischen Linien und Furchen bedeckt, der 
Schalenrand ist ungekerbt. Das Schloß zeigt die bekannten, quergestellten Zähnchen. An dem Exemplare 
Taf. VIII, Fig. 3a, b sind sie an der Vorderseite etwas undeutlich erhalten, immerhin meine ich, deren 
vier unterscheiden zu können. An der Hinterseite zähle ich vierzehn, doch dürften nach dem Wirbel hin 
vielleicht noch einige, ganz kleine vorhanden gewesen sein. Sie nehmen von vorn nach hinten allmählich 
an Größe zu. Die schräg nach hinten gerichtete, kleine, dreieckige Ligamentgrube mit ihrer konzen- 
trischen Streifung ist zerbrochen, aber an dem abgebildeten Exemplare deutlich zu beobachten. 

Am Steinkerne, Taf. VIII, Fig. 2, erscheint der Wirbel spitzer; auch ist auf der Flanke eine 
seichte Depression ausgebildet, die vom Wirbel gegen den hinteren Rand des vorderen Muskeleindrucks ver- 
läuft. Ferner ist hier die Schloßfläche von der Flanke durch einen Kiel getrennt. Der vordere Muskel- 
eindruck ist nierenförmig, der etwas mangelhaft erhaltene hintere mehr länglich oval, die Mantellinie ist 
ganzrandig. Zwischen den vorderen und hinteren Zähnchen sieht man am Steinkern unter dem Wirbel 
deutlich den Abdruck der kleinen Ligamentgrube. 

Bemerkungen: Es könnte zunächst die Frage entstehen, ob man es wirklich mit einer 
Nucula oder nicht etwa mit Palaeonerlo zu tun habe, die Borısssar (2, S. 31) aus der Wolga-Stufe 
anführt. Allein das ist ausgeschlossen, da man, wie oben bemerkt, deutlich die innere Ligamentgrube 
feststellen kann, während bei Palaeoneilo das Ligament äußerlich liegt. In dieser Arbeit I, 1, S. 21 habe 
ich — wie oben zitiert — eine Nucula ef. taliabutica dargestellt. Ich kann nur wiederholen, daß der l. e. 
allein vorliegende Steinkern und die hier dargestellte Form ohne Zwang nicht von einander zu unter- 
scheiden sind. Nucula menkei aus dem Boulonnais (4, Taf. XVII, Fig. S—10, S. 293) hat eine deutlichere 
Area, ist weniger dick, auch ist ihr Vorderrand ausgebuchtet. Nucula pseudomenkei, nach DE LorIoL 
— N. menkei, Rorver (5, Taf. V, Fig. 22 und 23, S. 89) ist ganz anders gestaltet. Die Abbildung dieser 
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Art bei Rorper (11, Taf. III, Fig. 7 a—e) steht der unsrigen zwar näher, aber auch bei ihr springt z. B. 
der Vorderrand viel weiter über den Wirbel hervor. Kurz, es sind aus dem unteren Malm zahlreiche 
Nueulae beschrieben. Man findet z. B. die russischen in dem neuen Werke von Borısssak (2) und viele Ox- 
ford-Species in den zitierten Werken von Rorprr und DE Lorıor, aber mir ist keine Art bekannt, mit 
der ich die obige identifizieren könnte. 

Untersuchte Stücke: 11; darunter zwei linke Klappen mit Zähnen und ein Steinkern 
der rechten Klappe. 


II. Belemnites, (AskıcotLA. 1546.) Lister. 1678. 


In den Verhandlungen der K. K. geol. Reichsanstalt, 1889, S. 52 findet sich eine Abhandlung 
von NEuMmAYR „Über einige Belemniten aus Central-Asien und Südafrika und über den Canal der Be- 
lemniten.“ Neumayr kommt zu dem Schluß, daß es unzulässig sei, die echten Canaliculaten von den 
Hastati getrennt zu halten. Bei den Canalieulaten (inel. Hastati) werden die einzelnen konzentrischen 
Ringe, die man auf dem Querbruch der Belemniten beobachtet, nicht von der Bauchfurche geschnitten, 
sondern jeder einzelne Ring ist vielmehr der Furche entsprechend in gleicher Stärke eingebuchtet; bei 
der. andern Gruppe dagegen, die Neumayr als „Absoluti“ bezeichnet, fehlt den konzentrischen Ringen 
die dem Kanale entsprechende Einbuchtung entweder ganz, oder sie ist seichter, als der Kanal selbst. 


Man vergl. die Ausführungen 1. e. S. 53. Dazu kommt, daß bei den Absoluti die Ostracumlamelle — von 
der später noch die Rede sein wird — fehlt, während sie bei den Canaliculaten im Sinne NEumAYRSs 


vorhanden ist. 


In den Molukken spielen canalieulate Belemniten eine große Rolle. Ich habe sie auf der Insel 
Taliabv in den anstehenden Schichten des unteren Malm, sowie weiter im Osten, auf und bei der Inse] 
Misol, ebenfalls in anstehenden Schichten, zu vielen hunderten gesammelt und zu vielen tausenden nicht 
mitgenommen. Nach meinen Beobachtungen an diesem Material ist hier sowohl das eigentliche Auf- 
blättern zu beiden Seiten der Bauchfurche, als auch das Einschneiden der Furchen in die konzentrischen 
Ringe nur eine Folge _von Verwitterung. Man sieht z. B. das Aufblättern Taf. X, Fig. 5b; Taf. XI, 
Fig. 9 und noch weit besser an Textfig. 16, und doch ist bei diesen Formen (vergl. Taf. XI, Fig. 10 a und 
Textfig. 17) jeder einzelne Ring dem Kanal entsprechend in gleicher Stärke eingebuchtet. Ferner zeigt 
Textfig. 18 rechts in der Zeichnung, daß wenigstens ein Teil der Ringe dem Kanal entsprechend einge- 
buchtet ist. Links in der Zeichnung dagegen schneidet die Kanalfurche des Rostrums mehr oder weniger 
tief in die Kalkringe ein. 

Nebenbei bemerkt, beobachtet man zuweilen in der Alveole (vergl. Textfig. 19) einen deutlichen 
Längswulst. Dieser Wulst entspricht seiner Lage nach genau der Einbuchtung der konzentrischen Ringe 
und ich möchte daher glauben, daß er durch sie veranlaßt wird. 

Anders liegt die Sache, wie ich vermute, mit der Ostracumlamelle. Diese ist von Munter-CHALMmas 
zuerst beobachtet und dann von Eupes-Desronsonaurs bestätigt worden, ich darf diesbez. auf Fısomers 
Manuel de Conchyliologie, S. 363, sowie auf die Arbeit von Pavrow u. Lanrrueu, 10, 8. 89, Fußnote 2 


verweisen. 
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Wie schon oben angegeben, meint nun Neumayr, daß den Absoluti, im Gegensatz zu den Canali- 
culati, diese Ostracumlamelle fehlt. Ich kann die Richtigkeit dieser Angabe aus Mangel an Material 
weder bestätigen, noch bestreiten, möchte jedoch darauf hinweisen, daß ich auch bei den echten Canali- 
eulaten im Sinne Nisumayrs die Ostracumlamelle in den meisten Fällen nicht deutlich zu sehen vermag. 
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Belemnites alfwrieus, G. BOEHM = B. Gerardi, (OrpEeL?) ROTHPLETZ 12, S. 104. Inselchen Fatjett, 
Hotu Bobolan, Insel Rotti. Batu Baraketak, Insel Botti. Südküste der Insel Misol. 
Sammlung VERBEEK. Universität Utrecht, Meine Sammlung. 


Unter den Hunderten, die mir aus den Molukken vorliegen, glaube (!) ich sie bei drei oder vier Exem- 
plaren von Fatjett bei Lilintä, an der Südküste der Insel Misol, zu erkennen. Es wird von ihnen in Abtl. TI 
des vorliegenden Werkes die Rede sein. Damit ist natürlich nicht ausgeschlossen, daß diese Lamelle bei 
Material von anderen Fundorten leicht kenntlich ist. So z. B. konstatiert Furrzrer, 3, 8. 31 bei seinem 
Belemnites tanganensis ausdrücklich das Vorhandensein jener Lamelle. Um das Obige zusammenzufassen, 
so hat Nevmayr vor allem zwei Merkmale benützt, um Canalienlati und Absoluti zu unterscheiden. Von 
diesen beiden Merkmalen ist das Einschneiden der Furche in die konzentrischen Ringe, beziehungsw. das 
Aufblättern zu beiden Seiten der Furche an meinem Material nur eine Verwitterungserscheinung und 
systematisch unverwertbar. Das Vorhandensein oder Fehlen einer Ostracumlamelle wäre sicherlich 
wichtig genug, um einen Gattungsunterschied zu begründen, aber es ist das — wenigstens soweit meine, 
Beobachtungen reichen — ein schwieriges Merkmal. Auf die Angabe bez. der Absoluti bei Nıkerix 
(5, 8. 134 und Fußnote 2) möchte ich aus Mangel an Material hier nur verweisen. 

Ich komme nun zum Bel. Gerardi, Orrer. (9, Taf. 88, Fig. 1—3; S. 296). NEumAYR (eingangs, 
l. e., 8. 54) hat die Art zu seinen Absoluti gestellt und andere Forscher sind ihm gefolgt. So berichtet 
Gürscn in „Schlesische Gesellschaft für vaterländische Oultur“, Sitzung der naturwissenschaftl. Sektion 
am 6. Juli 1892 über „Lias und oberen Jura auf der Insel Rotti bei Timor“ und zwar nach Funden, 
die Dr. Schneider an Geheimrat Rormer nach Breslau geschickt hat. Es heißt dort: „Die Belemniten 


* Fortlaufende Nummerierung im Anschluß an den 1. Abschnitt dieser Arbeit. 
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von Rotti sehen äußerlich wie der mitteljurassische Bel. cunaliculatus aus, eine genauere Unter- 
suchung zeigt aber, daß sie zu der Gruppe der Bel. absoluti gehören. Der nächste Verwandte, vielleicht 
sogar identisch, ist Bel. Gerardi, Orrer, aus den Spiti-Schiefern am Himalaya.“ Aber in dem gleichen 
Jahre wies Rorurrerz (12, S. 105) darauf hin, daß die Anschauung von Numark unrichtig sei. Ich 
möchte glauben, daß der letztere durch die Abbildungen von Orpzr (9, Taf. 88, Fig. 1c, 3 b, e) zu seiner 
irrigen Annahme bestimmt worden ist. Hier schneidet nämlich die Furche des Rostrums tief in die kon- 
zentrischen Ringe ein. Allein mir liegen durch die Freundlichkeit des Herrn Rornrrerz die Originale 
Orpzrs vor. 9, Taf. II, Fig. 2 ist ziemlich richtig dargestellt, speziell sieht man die konzentrischen Ringe 
nur sehr undeutlich, dagegen sind die Darstellungen Fig. 1c und ganz besonders 3 b, wie auch Rorn- 
pLerz (12, S. 104) angibt, unrichtig. Unsere Textfig. 20, 21a und b geben die Originale der Fig. 1c, 3b 
und 3c bei Oreprr. 


Textfig. 20. Textfig. 21a. Textfig. 21 b. 
Belemmites Gerardi, OrpEL. Originale zu 9, Taf. 88, Fig. 1c, 3b, c.__ 
Kalabagh am rechten Ufer des Indus im oberen Panjab. Münchener palaeontologisches Museum. 


Diese Darstellungen zeigen, daß bei Belemnites Gerardi die Furchen des Rostrums nicht in die 
konzentrischen Kalkringe einschneiden, sondern vielmehr, daß jeder einzelne Ring, dem Kanale ent- 
sprechend, in gleicher Stärke eingebuchtet ist. Demnach gehört Belemnites Gerardi — der bei dem gleich 


zu beschreibenden Belemnites alfuricus noch einmal zu behandeln sein wird auch im Sinne NEUMAYRS 
zu den Canaliculati, obgleich ich die Ostracumlamelle an den Originalen nicht deutlich festzustellen 
vermag. 

Nun ist es an und für sich nicht gerade wesentlich, daß Nzumayr Belemnites Gerardı unrichtig 
aufgefaßt hat, aber er hat die irrtümliche Zuweisung zu den Absoluti mitbenützt, um weitgehende Folge- 


rungen zu ziehen. Ich werde am Schluß darauf zurückkommen. 


In dem großen Aufschluß im Bachbett des Lagoi im Urwald von Taliabu fand ich massenhaft 
Belemniten. Meist sind nur die Rostra erhalten, doch liegen auch eine Reihe Stücke mit Phragmokon 
vor. Die letzteren spalten mit einem Hammerschlag bei aufgesetztem Flachmeißel fast durchgehend 
sehr günstige. An einem Phragmokon sieht man sehr deutlich den Durchbruch des randlichen 
Sipho auf dem unteren Septum und die Konothek. Die Lage des Sipho s, Taf. VIII, Fig. 6 ist auch auf 
der Konothek, und zwar der Länge nach durch eine Furche gekennzeichnet, doch ist dies in der Ansicht 
Fig. 6 nicht sichtbar. Man beobachtet auf der Bauchseite der Konothek die horizontalen, dorsalwärts die 
Asymptotenlinien, sowie die Hyberbolarfelder mit ihren steil nach oben umbiegenden Linien, und auf dem 
nicht dargestellten Dorsalfeld die bogenförmigen, nach oben konvexen Linien. Bemerkenswert ist ferner, 
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daß an einem größeren Teile der aufgespaltenen Stücke die kuglige, von dem übrigen Teil des Rostrums 
durch eine Furche getrennte Embryonalkammer ausgezeichnet erhalten ist (Taf. VIII, Fig. 6, 14a). 
Die Apicallinie liegt, wenn man sich die Bauchfurche ausgeglichen denkt, zentrisch. 


Ich verteile die ganze Masse auf zwei Arten, doch könnten unter dem weniger gut erhaltenen 
Material wohl noch weitere Species stecken. Mehrere sehr große Phragmokone, ähnlich denen vom Wai 
Galo (Taf. X, Fig. 9a, b) lasse ich unberücksichtigt; es ist damit vorläufig nichts anzufangen. 


2) 1. Belemnites alfuricus sp. nov. 
Taf. VIII, Fig. 4a—c, 5a—c, 11a, b, 7—10. 


1892. Belemnites Gerardi, ROTHPLETZ. 12, Taf. XIII, Fig. 6-8; 10—12; S. 104. 


Die Species steht dem Belemnites canaliculatus, SCHLOTHEIM, von dem mir mehrere Vertreter vor- _ 
liegen, nahe. Man vgl. z. B. unsere Figuren mit Quzssrepr, Petrefaktenkunde Deutschlands, I, Taf. 29, 
Fig. 1—7. Die Molukkenart unterscheidet sich vor allem durch die stark vertiefte Furche. Seiten- 
linien sind am einzelnen meiner Stücke, z. B. an Fig. 4b, deutlich zu bemerken. Das Exemplar 
Taf. VIII, Fig. 4 verschmälert sich nach oben, doch ist zu berücksichtigen, daß in ihm bereits ein 
größeres Stück der Alveole vorhanden ist. Eig Exemplar zeigt sehr schön den gekammerten Phragmokon 
und den Abdruck der kugeligen Embryonalkammer. 

Bemerkungen. Es wurde gleich eingangs auf die Ähnlichkeit unserer Form mit Belemnites 
canalieulatus hingewiesen, aber auch die Beziehungen zu Belemnites Gerardi erscheinen mir sehr eng. 
Von dieser schon oben erwähnten Art liegen mir, wie bemerkt, die drei Originale Orrrrs vor. 9, Taf. 88, 
Fig. 2 ist, wie Fig. 2a deutlich zeigt, auf beiden Seiten etwas ungleich, vielleicht durch Verdrückung. 
Taf. 88, Fig. 3 kommt hier nicht in Frage. Wir können uns demnach auf Taf. 88, Fig. 1 beschränken. 
Nun haben Orpzr (9, 8. 296) und Waagen (]. e.,! S. 14) auf die nahe Verwandtschaft des Belemnites 
Gerardi mit Belemnites subhastatus, Zıieren hingewiesen. Mir liegt das Original Zıerens aus dem 
Münchener palaeontologischen Museum vor; es ist von vorn nach hinten komprimierter als die Originale 
Orrers, worauf letzterer selbst übrigens schon hingewiesen hat. Ob das für alle Formen gilt, die man 
zu Belemnites subhastatus gestellt hat, lasse ich dahingestellt, aber den Originalen von 'Belemnites 
Gerardı gegenüber frage ich mich, ob letztere Species eher mit Belemnites subhastatus oder mit Belem- 
nites canaliculatus zu vergleichen wäre. Vielleicht vermag Untie, mit reicherem Material der Spiti- 
Schiefer, diese Frage aufzuhellen. 

Seitenlinien gibt Orrer bei der zitierten Art nicht an, aber schon Rornrrerz weist 12, 8. 104 
mit Recht darauf hin, daß sie vorhanden sind. Was nun unseren Belemnites alfuricus betrifft, so zeigen 
die Rostra, Taf. VIII, Fig. 5, 11 kaum noch nach unten zu eine Anschwellung. Deshalb kann man un- 
sere Art vom Belemnites Gerardi trennen, vorausgesetzt, daß man so kleinen Unter- 
schieden einen spezifischen Wert beilegen will. Mit Belemnites alfuricus möchte 
ich das übrigens nicht gut erhaltene Material von Belemnites Gerardi, Rorurrerz von der Insel Rotti 


' Jurassic fauna of Kutch, Vol. I. — Memoirs of the geological survey of India 4°. Calcutta 1875. 
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vereinigen. Die Abbildungen 12, Taf. 13, Fig. 6, 8, 10 zeigen ebenfalls nach unten zu keine An- 
schwellung. Das Original zu Fig. 10 liegt mir, Dank der Liebenswürdigkeit des Herrn Wıcumann, vor. 
Die massenhaft vorhandenen, kleineren Exemplare, von denen ich Taf. VIII, Fig. 7—10 einige 


> dargestellt habe, möchte ich bis auf weiteres ebenfalls hierher stellen. Unserer Form nahe scheint Belem- 


nites canahiculatus aus dem australischen Mesozoikum zu stehen, der bei Moors 7, Taf. 16, Fig. 7 ab- 

gebildet ist. Ich werde übrigens Belemnites alfuricu, vom Wai Galo stammend, alsbald noch 

im nachfolgenden, dritten Abschnitt, S. 72 des vorliegenden Heftes, zu behandeln haben. 
Untersuchte Stücke: 86. 


3) | 2. Belemnites cf. alfuricus, sp. nov. 
Taf; VIIL, Fig. 6. 


Hierher stelle ich zahlreiche Bruchstücke, deren Spitze mehr oder weniger abgebrochen ist. An 
einem derselben ist der Sipho an der Furchenseite schön erhalten. Unsere Abbildung zeigt in vor- 
trefilicher Weise die Embryonalkammer und die Konothek. Auf letzterer befindet sich die bekannte 
Streifung, die ich eingangs unter „Belemnites‘‘, S. 55, erwähnt habe. 

Untersuchte Stücke: 35 


4) 3. Belemnites lagoicus, sp. nov. 
Taf. VII, Fig, 12, 13; 


Als Typus dieser Art betrachte ich die abgebildeten Exemplare. Das Rostrum ist oben, am Be- 
ginn der Alveole, verdünnt und schwillt nach unten zu keulenförmig an. Die Bauchfurche ist deutlich 
entwickelt, allein sie verflacht sich nach hinten und verschwindet beim Beginn der Anschwellung;; 
Seitenlinien sind kaum deutlich zu beobachten. 

Bemerkung. Nach meiner Auffassung gehört Belemnites lagoicus in die Nähe des Belemnites 
Girardoti, pe Lorıor (6, Taf. I, Fig. 2—7; S. 6); doch ist die Form noch etwas anders. RR 

Untersuckhte Stücke: 2. 


5) 4. Belemnites cf. lagoicus, sp. nov. 
KarsNV LIT, Kia) 14a, B215,.16. 


An obige Art schließe ich solche Rostra, wie die abgebildeten. Hier ist die keulenförmige An- 
schwellung gering, auch sind in dem mir vorliegenden Material Übergänge nicht vorhanden. Seiten- 
linien sind an einigen Fxemplaren, wenn auch nur schwach, so doch deutlich, zu sehen. Taf. VIII, 
Fig. 14, a, b zeigt die Alveole und den unteren Teil des Phragmokon. Man sieht auch hier die ei- 
förmige Embryonalkammer, aber statt der einen Furche, die diese Kammer von dem eigentlichen 
Phragmokon abschnürt, glaubt man deren mehrere, und jedenfalls zwei zu erkennen. Ich bin nicht ganz 


. sicher, ob das auf den Frhaltungszustand zurückzuführen ist. 


Untersuchte Stücke: 8. 
Palaeontographica. Suppl. IV. 
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6) 5. Belemnites aff. lagoicus, sp. nov. 
Taf. VII, Rie, 178,b, 183-€,.192 =, 


Es liegen noch zahlreiche Bruchstücke von Belemniten vor, die nach meiner Auffassung entweder 
direkt zu Belemnites lagoicus gehören, oder dieser Art doch mehr oder weniger nahe stehen. Man kommt 
diesbezüglich in Verlegenheit, weil den Bruchstücken das untere Ende fehlt _und deshalb ein direkter 
Vergleich mit Exemplaren, wie Taf. VIII, Fig. 12—14; 16, ausgeschlossen ist. Die dargestellten Stücke 
schwellen nach hinten stark an, doch gehören sie offenbar zu größeren Individuen; darum sind sie wohl 
auch zerbrochen. 

12, Taf. 13, Fig. 5, 5a, b bildet Roruererz Belemnites n. sp. von der Insel Rotti ab. Mir liegen 
Stücke vom Lagoi vor, die diesen Darstellungen zum Verwechseln ähnlich sehen. Ich rechne diese wie 
jene provisorisch ebenfalls zu Belemnites aff. lagoicus. Zwei hierher gehörige Exemplare, von denen 
eines Taf. VIII, Fig. 19 a—e dargestellt ist, habe ich verschwemmt an der Südküste von Taliabu bei 
Safäu gesammelt. Das eine derselben zeigt einen Durchmesser von 1,7 mm und eine Länge von 8 cm. 

Untersuchte Stücke: 33, außerdem 25 Bruchstücke, meist Spitzen, deren Stellung mir 
ganz zweifelhaft ist. 


Schlußbemerkungen. 


Im vorliegenden zweiten Abschnitt der ersten Abteilung wurde nur eine Nucula und Belemniten 
beschrieben. Letztere sind unter zwei Artnamen züsammengebracht. Die geologischen Folgerungen 
aus diesem Material werde ich unter den Schlußbemerkungen des hier unmittelbar folgenden, dritten Ab- 
schnitts zu ziehen versuchen. | 
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5 I. Abteilung. 
| ‘ Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


Abschnitt. 


| ‘ Oxford des Wai Galo. 
| Mit Tafel IX—XXXI. 


Vorwort. 


: Am 17. November 1900 landete ich — wie 1, 8. 6 hervorgehoben — bei Buja, an der Siidküste 
der Insel Mangoli und fand hier zahlreiche, verschwemmte Fossilien. Zumeist waren es Inoceramen, Be- 
lemniten und Ammoniten, die offenbar recht verschiedenen Horizonten angehörten. Das wiederholte sich 
an vielen Punkten der Südküste von Mangoli und Taliabu und zwar westwärts bis zum Wai Kadai und 
7 Wai Husu. Es mußte meine Aufgabe sein, diese Fossilien anstehend zu finden. Aber so viele 
2 Vorstöße ich bald hier, bald da ins Innere machte, alle Bemühungen nach dieser Richtung waren, 
| wenigstens soweit die verschwemmten Ammoniten in Betracht kommen, vergebens. Dafür glückte es 
_ um so besser für die Inoceramen und Belemniten, undzwarfandich mitihnenzusammen 
in größter Menge Ammoniten, die jedoeh — wenn sie überhaupt in dem verschwernmten 
Material vorkommen — dort jedenfalls recht selten sind. Am 21. November 1900 nämlich 
landeten wir an der Mündung des Wai Hoko,! fanden aber hier am Strande keine Fossilien. 
7 Wir fuhren deshalb mit dem 1, 8. 6 erwähnten . Regierungsdampfer „Zeemeeuw“ weiter nach 
IF Osten zur Mündung des Wai Galo. Auch hier entdeekte ich zunächst keine Fossilien und so suchte 
ich etwas mißmutig unter den Dächern einiger verlassener Alfurenhütten Schutz vor den Strahlen der 
brennenden Sonne. Plötzlich sprang ich auf. Zu meinen Füßen lag der prächtige Ammonit, der Taf. XXJ, 
Fig. 2 abgebildet ist. Vermutlich hatten die Alfurenkinder mit diesem Stücke gespielt, aber es war 
nach der ganzen Erhaltung klar, daß er nicht weit verschleppt sein konnte, So beschloß ich denn sofort, 
"im Bette des Wai Galo aufwärts zu marschieren. Wir entdeckten zunächst einige Belemniten. Dann 
i aber stellten nicht nur sie, sondern auch Inoceramen sich ganz massenhaft ein. An einigen Stellen war 
\ das Bachbett buchstäblich mit ihnen gepflastert. Daneben fanden sich, fast ausschließlich im Bachbette 
| herumliegend, unzählige, teils kalkhaltige, teils kalkfreie, größere oder kleinere Tongeoden, die beim Zer- 


* Vergl. stets das Kärtchen 8. 47. 
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spalten vielfach die schönsten Ammoniten ergaben. Ich werde auf die Art des Vorkommens in den 
„Schlußbemerkungen‘“ näher eingehen. Hier möchte ich nur hervorheben, was oben schon angedeutet 
wurde, daß ich eigentümlicherweise von den massenhaft auftretenden Maerocephaliten und Peri- 
sphineten kaum ein Stück unter den verschwemmten Fossilien an den Südküsten gefunden habe. Die 
Fnntdeckung dieses anstehenden Vorkommnisses war von um so größerer Bedeutung, als durch sie der 
Horizont der zahlreichen, verschwemmten Inoceramen und Belemniten festgestellt wurde. Die ersteren 
hatte ich bis dahin als Kreidefossilien betrachtet; wie wir sehen werden, gehören sie zum unteren Malm. 
Wir blieben des Nachts vor der Mündung des Wai Hoko, wo sich ein guter Ankerplatz für den 
Dampfer fand, und sammelten am Vormittag des 22. November erneut teils im Bette des Wai 
Galo, teils auch an seinen Gehängen. Nachmittags versuchte ich, die Verhältnisse in dem westlich ge- 
legenen Wai Hoko festzustellen, aber er enthielt zu viel Wasser, auch war das Waten gefährlich, denn 
überall am Ufergehänge sah man Rutschflächen von Krokodilkörpern. So machte ich nach längerer 
Ruderfahrt bachaufwärts Kehrt und sammelte im Wai Galo weiter. Am 23. November führte ich dann ° 
den Marsch zum oberen Lagoi aus (1, $. 13), dessen palaeontologische Ergebnisse im vorhergehenden 
2. Abschnitt beschrieben worden sind. 

Am 24. Dezember 1900 kam ich mit dem Regierungsdampfer „Arend“ (— Adler) der Resident- 
schaft Amboina das zweite Mal zum Wai Galo (1, I, 8. 14) und arbeitete an diesem und dem folgenden 
Tage. Die Ausbeute war wiederum eine sehr reiche. Bemerken möchte ich schließlich noch, daß das 
gesamte Materialdes Wai Galo — ca. 500 Exemplare, darunter gegen 250 
mittelgroße und große Ammoniten, vielfach von vortrefflicher Erhaltung! — 
von mir selbst oder unter meinen Augen gesammelt worden ist. Das Gleiche gilt 
für den größten Teil der hier mitbehandelten, verschwemmten Fossilien der Südküsten, die aber, gegen- 
über dem Reichtume des Wai Galo, überhaupt nicht in die Wagschale fallen und gleichsam nur ein An- 
hängsel bilden. Unbekannt ist mir nur (!) der Fundort der beiden Stücke Taf. XXII, Fig 4; 
Taf. XXIII, Fig. 1. Das erstere Exemplar fand ich, wie schon 1, I, S. 14 erwähnt, bei dem Sangadjı, das 
letztere übergab mir ein Alfure am Wai Nona. Ich werde bei der Beschreibung der betreffenden Arten, 
S. 91 und 94 der vorliegenden Arbeit, darauf zurückkommen. Erwähnt sei noch, daß alle Originale, sowie 
die ganzen dem vorliegenden, dritten Abschnitt zu Grunde liegenden Materialien vom Wai Galo sich in 
meiner Sammlung befinden. | 


Das verschwemmte Material der Südküsten und das von der Mündung des Lagoi an der Meer- 
enge Tjapalulu habe ich hier nur so weit berücksichtigt, als es artlich mit dem des Wai Galo überein- 
stimmt, wie ich es entsprechend im 1. Abschnitt gehandhabt habe. Schließlich möchte ich auch an dieser 
Stelle den Herren Bexecke, Dovvirrk, Have, Kırıan, Rorzier, Rorurterz, Untıg und WıcumAnn für 
ihre mannigfaltige, freundliche Unterstützung herzlich danken. 


* Fortlaufende Paginierung im Anschluß an den 2. Abschnitt dieser Arbeit. 
' Vergl. Allgemeine Einleitung dieser Arbeit, S. 7. 
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I. Rhynchonella, Fischer v. WALDHEIM. 1809. 


Die Gattung Rhynchonella ist durch eine Reihe Exemplare vertreten, die sich nach ihrer mehr 
ovalen oder mehr dreiseitigen Form, dann aber vor allem auch nach ihrer verschiedenen Wölbung, 
in 4 Arten sondern lassen. Bei größerem Material würden sich vielleicht Übergänge herausstellen, doch 
muß das bis auf weiteres dahingestellt bleiben. Ob die Arten wirklich neu sind, möchte ich bei der 
Schwierigkeit der Artenunterscheidung gerade bei dieser Gattung nicht mit Bestimmtheit behaupten. 
Ich kann nur sagen, daß ich weder in der Literatur, noch in den palaeontologischen Sammlungen von 
Freiburg i. Br. und München Arten gefunden habe, die ich mit den gleich zu beschreibenden hätte 
identifizieren können. 


1) 1. Rhynchonella galoi, sp. nov. 
Taf. IX, Fig. 1a—d; 2. 


Die Form ist oval, an den Ecken gerundet, breiter als lang; die Ventralklappe verhältnis- 
mäßig wenig, die Dorsalklappe stark gewölbt. Die Mitte der großen Klappe senkt sich zu einem 
breiten und ziemlich tiefen Mediansinus, der Stirnrand zeigt die entsprechende große Einbuchtung. 
Die seitlichen Kommissuren der Klappen sind geradlinig. Letztere sind mit meist einfachen, radialen, 
schwachen Rippen bedeckt, die in der Nähe des Wirbels und auf den Seiten nur andeutungsweise vor- 
handen sind oder auch ganz fehlen und erst weiter zum Mantelrande hin, gegen die Mitte beider 
Klappen zu, deutlich werden. Ich beobachte S—10 Rippen, von denen 3—5 auf die Einsenkung der 
großen Klappe entfallen. Die-Zahl scheint auf beiden Klappen gleich zu sein. Bei guter Erhaltung 
sieht man außerdem dichtstehende, konzentrische Linien. Der Wirbel der Ventralklappe ist kurz und 
spitz, auf die kleine Klappe übergebogen, mit gerundeten Seiten; eine Area ist angedeutet. In der 
großen Klappe sind deutliche Zahnplatten zu beobachten, vielleicht auch ein schwaches, kleines Median- 
septum. Letzteres ist in der Dorsalklappe ziemlich gut entwickelt und speziell an einem Steinkern sehr 
deutlich ausgeprägt. 

Bemerkungen. Taf. IX, Fig. 2 zeigt deutlich einen Teil des Deltidiums, außerdem aber 
eine gespaltene Rippe. Eine solche tritt auch bei einem zweiten Exemplar auf. Ich möchte dieses Merk- 
mals wegen keine weitere Form abtrennen, das mögen spätere Forschungen entscheiden. 


Untersuchte Stücke: 14.- 


Vorkommen: 4 Fxemplare sind direkt im Bachbette des Wai Galo aus Kalkknauern 
herausgeschlagen, zwei habe ich erst in Freiburg i. Br. aus einer Kalkknolle herauspräpariert, in der 
ein vortreffliches Exemplar’ des später zu beschreibenden Phylloceras malayanum saß. 


Palaeontographica. Suppl. IV, 9 
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2) 2. Rhynchonella taliabutica, sp. nov. 
Taf. IX, Fig. 3 a—e. 


Die Form ist ebenfalls oval, an den Ecken gerundet, breiter als lang. Beide Klappen sind de- 
primiert. Speziell die Dorsalklappe ist sehr schwach und besonders in der Wirbelgegend schwächer ge- 
wölbt, als die Ventralklappe. Auch bei dieser Art zeigt letztere den breiten Mediansinus. Die Rippen 
sind fein; ich zähle bei dem Original auf jederKlappe circa 12, wovon 5 auf den Mediansinus der 
Ventralklappe entfallen. Sie sind gerundet, durch breitere Zwischenräume getrennt und verursachen am 
Stirnrand eine starke Zähnelung. Auf der Ventralklappe und auf dem Mittelteil der Dorsalklappe sind 
sie gerade, aber auf den Seiten der letzteren mehr oder weniger gebogen. Wie bei der vorigen Art be- 
obachtet man bei guter Erhaltung dichtstehende, konzentrische Linien. Der Wirbel der großen Klappe 
ist stark übergebogen, Area und Deltidium sind deutlich zu beobachten; in der Dorsalklappe sieht 
man ein deutliches, kleines Medianseptum. 


Bemerkungen. Die Spezies steht der Rhynchonella galoi nahe; doch ist besonders die 
Dorsalklappe viel deprimierter. Auch sind bei Rhynchonella taliabutica die Rippen feiner. 


Untersuchte Stücke: 6. 


Vorkommen: 4 Individuen aus Kalkknauern im Bette des Wai Galo selbst herausgeschlagen. 
Das dargestellte Exemplar sitzt auf dem Bruchstück eines Phylloceras sp., der Abdruck ist an dem vor- 
liegenden Ammoniten erhalten. Ein Exemplar schließlich habe ich bei der Präparation eines Peri- 
sphinctes taliabutieus, sp. nov. erhalten. In derselben Knolle saß das Wirbelstück eines Inoceramus. 


3) 3. Rhynchonella sularum, sp. nov. 
Taf. IX, Fig. 4a—c. 


Die Form ist mehr dreiseitig, oval, an den Ecken gerundet, breiter als lang; beide Klappen sind 
flach. Die Einsenkung der großen Klappe und der entsprechende Mediansinus am Stirmrand sind nur 
seicht, die seitlichen Kommissuren der Klappe geradlinig. Beide Klappen sind mit einfachen, schwachen, 
radialen Rippen bedeckt, die in der Nähe des Wirbels und auf den Seiten schwach sind oder auch ganz 
fehlen und erst weiter zum Mantelrande hin deutlicher werden. Ich zähle bei besserer Erhaltung auf 
jeder Klappe bis zu 10 Rippen. Sie sind gerundet, durch breitere Zwischenräume getrennt, der Stirn- 
rand ist entsprechend gewellt. Außerdem beobachtet man feine, konzentrische Linien und Anwachs- 
streifen. Area und Deltidium sind an der Ventralklappe deutlich zu erkennen. In der Dorsalklappe 
sieht man vom Wirbel ausstrahlend ein kurzes, aber deutliches Medianseptum. 


Bemerkungen. Die Spezies ist noch flacher als Rhynchonella taliabutica und beim vorlie- 
genden Material mit dieser nicht zu verwechseln, 


Untersuchte Stücke: 7. 


Vorkommen: Waıi Galo. 
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4) 4. Rhynchonella moluccana. 
Taf. IX, Fig. 5 a—c. 


Die Form ist ausgesprochen dreiseitig, breiter als lang, mit stark gewölbter Dorsalklappe. Der 
Mediansinus der Ventralklappe ist verhältnismäßig schwach entwickelt. Beide Klappen zeigen ähnliche 
Skulptur, wie die vorhergehende Art. Ich zähle auf der Mitte 5—6 Rippen, die nach den Flanken zu 
verschwinden. Der Wirbel der Ventralklappe ist spitz, auf die Ventralklappe übergebogen, Area und 
'Deltidium sind deutlich zu beobachten, ebenso die Zahnplättchen der Ventralklappe. 

Bemerkungen. Die Spezies unterscheidet sich durch ihre dreiseitige Form von Rhyncho- 
nella galoi und taliabutica, durch ihre Wölbung von Rhynchonella sularum, sp. nov. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Wai Galo. 


II. Terebratula, Kein. 1753. 


Zu den Terebratuliden gehört, abgesehen von einem Bruchstück, nur ein Exemplar. Das Innere 
ist mit kristallisiertem Kalkspat erfüllt, so daß Präparation des Armgerüstes ausgeschlossen ist. Die 
deutliche Punktierung der Schale macht die Zugehörigkeit zu den Terebratuliden zweifellos. 


5) 1. Terebratula sp. 
Taf. IX, Fig. 6 a—. 


Die kleine Schale ist, abgesehen von den konzentrischen Anwachsstreifen, im allgemeinen glatt, 
doch sieht man unter stärkerer Vergrößerung besonders auf der Dorsalklappe schwache, radiale Linien. 
Die Ventralklappe ist gewölbt, mit kräftig gebogenem Wirbel, die Dorsalklappe fast flach mit flachem 
Wirbel; die Kommissur verläuft ohne Mediansinus. Auf der Dorsalklappe beobachtet man, vom 
Wirbel ausstrahlend, ein kleines Medianseptum, rechts und links davon je ein weiteres, kleines Septum. 

Bemerkun € en. Das Exemplar habe ich in Freiburg i. Br. von einem Phylloceras sp. abge- 
schlagen. Dabei blieb die ganze Region des Schnabels im Gestein sitzen, so daß ich darüber nichts mit- 
zuteilen vermag. Die Punktierung der Dorsalklappe ist auch auf dem vorliegenden Abdruck sehr deut- 
lich zu beobachten. Das geringe Material läßt jede nähere Bestimmung unrätlich erscheinen. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Wai Galo. 


III. Inoceramus, J. SowErgyY. 1819. 


- Die Gattung Inoceramus spielt in der vorliegenden Fauna eine große Rolle. Wie schon im Vor- 
wort dargelegt, fanden sich zahllose Inoceramen in den Kalktonknauern des Wai Galo und an manchen 
Stellen erschien das ganze Bachbett förmlich mit ihnen gepflastert. Ich hatte den Eindruck, als ob es 
sich bei solcher Massenhaftigkeit immer nur um eine und dieselbe Spezies handle und so beschränkte 
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ich am Ende das Sammeln auf kleine und auf solche Individuen, die Schloßpräparation zu gestatten 
schienen. Die Inoceramen müssen an dieser Stelle unseres Meeres eine erstaunliche Fruchtbarkeit ge- 
habt haben. Sie bilden — wie man dies auch von andern Zweischalern, z. B. von Östreen, Pernen, 
Caprinen, Hippuriten kennt — förmliche Schalenanhäufungen. Ich habe umfangreiche Stücke mitge- 
bracht, die aus 3, selbst 4 und 5 großen Individuen ohne Zwischenmittel von Gestein bestehen. Die 
Formen sind nicht etwa nachträglich derartig zusammengeschwemmt, denn sie zeigen vielfach keine 
Spur von Abrollung, sie müssen sich vielmehr bankweise an- und übereinander angesiedelt haben. 
Später wurden die Schalen durch Druck zuweilen beeinflußt, meist so, daß die Klappen etwas gegen- 
einander verschoben sind, oder derart, daß der Druck vom Schloßrand her wirkte und nun beide Klappen 
anı Mantelrande mehr oder weniger weit klaffen. Mir liegen ca. 85 Exemplare vor, von denen nach 
meiner Auffassung ca. SO zu derselben Art gehören. Wohl zeigen sich bei der letzteren in dem ange- 
nommenen Umfange zwischen den einzelnen Formen nicht unbeträchtliche Unterschiede, doch sind 
diese durch Übergänge völlig ausgeglichen. Dagegen weichen einige Individuen in ihrer äußeren Gestalt 
so stark ab, daß ich sie als zwei weitere Spezies trennen zu müssen glaube. Ein zahlreiches Auftreten 
von Inoceramen und zwar zusammen mit massenhaften Belemnites Gerardi er- 
wähnt Diener 4, S. 586 aus der unteren Abteilung der Spitischiefer unter den Chidamu beds. Das ganze 
Vorkommen erinnert, nach der Schilderung Diesers, an das unstige, und ich werde im geologischen Teil 
darauf näher eingehen. Jene Inoceramen aus den Spitischiefern sind meines Wissens noch nicht be- 
schrieben. 


6) 1. Inoceramus galoi, sp. nov. 
Taf. IX, Fig. 10—14; Taf. X, Fig. 1a—e; 2. 


Die Schale ist von der Seite betrachtet länglich, dreiseitig, hinten gerundet, die Wirbelspitze 
vorgezogen, der Schloßrand lang und gerade. Vom Mantelrande betrachtet, erscheint das Gehäuse viel- 
fach etwas abgeflacht. Vom Schloßrande aus sieht man, daß die Klappen in der Nähe des Wirbels ziem- 
lich kräftig gewölbt sind, sich aber nach hinten sehr verflachen. Die Oberfläche ist mit starken, kon- 
zentrischen Runzeln bedeckt, die auch auf dem Steinkern vorhanden sind. Die meisten stehen in ziem- 
lich gleichen Abständen von einander, doch werden die Zwischenräume an einem und demselben Exemplar 
zuweilen wesentlich breiter. Die Schloßlinie bildet mit dem Vorderrand einen Winkel von ca. 50 Grad; 
das Schloß zeigt eine Reihe vertikaler Ligamentgruben, die meist ungefähr doppelt so breit sind, wie die 
dazwischen liegenden Erhöhungen. Beide sind von mehr oder weniger kräftigen Längslinien durchsetzt, 
die parallel dem Schloßrande verlaufen. Die sehr dieke, prismatische Schalenschicht ist an mehreren 
Exemplaren im Querbruch deutlich zu beobachten. 

Bemerkungen. Wie schon oben bei Inoceramus bemerkt, zeigen die zahlreichen Formen, 
die ich unter obigem Namen zusammenfasse, unter sich gewisse Unterschiede. Zunächst liegen Exem- 
plare vor, die vom Mantelrande her betrachtet abgeflacht sind, bei anderen ist dies nicht der Fall. Man 
könnte danach zwei Varietäten unterscheiden. Aber erstens liegen Stücke vor, bei denen die Unter- 
scheidung schwierig wäre, dann aber — und das ist für mich das Entscheidende — scheint es mir nicht 
ganz ausgeschlossen, daß die Abflachung mehr oder weniger auf Druck zurückzuführen ist. Weiteres 
Material wird diese Frage entscheiden. Auch in der Skulptur zeigen sich gewisse Unterschiede. Bei dem 
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kleineren Exemplare Taf. IX, Fig. 14 stehen die Runzeln entfernter, als z. B. bei dem großen Exem- 
plare Taf. X, Fig. 1 a—e, auch ist ersteres sehr flach, letzteres stärker gewölbt; noch kräftiger gewölbt 
ist das kleine Stück Taf. IX, Fig. 12, am stärksten Taf. X, Fig. 2. Trotz allem kann ich mich nicht ent- 
"schließen, hier Abspaltungen vorzunehmen. Die Art liegt mir, wie schon Abbildungen zeigen, in sehr ver- 
schiedenen Größen vor. Von einem der größten Exemplare habe ich Taf. IX, Fig. 13 einen Teil der 
Schalenoberfläche dargestellt. Die Runzeln werden hier sehr plump, die eine ist gegabelt, und die Ga- 
belung schließt sich an die vorhergehende Runzel an. An dem betreffenden Stücke ist die ganze Wirbel- 
‚partie abgebrochen. Das Individuum mißt vom Schloß- zum Mantelrande 8 em und dürfte vom Wirbel 
zum Hinterrande mindestens 16 cm gemessen haben. Ein sehr kleines Exemplar ist Taf. IX, Fig. 11 dar- 
gestellt. Es liegt noch ein kleineres vor, beide rechne ich ebenfalls hierher. 


Die Art erinnert an /noceramus retorsus, Kevyseruine.! Da mir Material von dieser Art nicht 
vorliegt, muß ich auf näheren Vergleich verzichten. Inoceramus retorsus, var. tongusensis, LAHUSEN 
(6, Taf. I, Fig. 2, 2a) hat weniger konzentrische Runzeln. Das Material aus dem Wai Galo enthält, wie 
bemerkt, auch Formen von beträchtlicher Größe. Im verschwemmten Material der Südküsten dagegen 


fand ich keine besonders großen Formen. 


Untersuchte Stücke: ca. 115. 


Vorkommen: Anstehend im Bette des Wai Galo (ca. 80 Ex.), ein Exemplar zugleich 
mit der nachstehend zu beschreibenden Nucula aff. taliabutica aus der Knolle herauspräpariert, 
in der das Peltoceras tjapalului Taf. XXXI, Fig. 2a, b saß. Das Wirbelstück, das ich in einer an- 
dern Knolle zugleich mit einer Rhynchonella taliabutica und einem Perisphinctes taliabuticus fand, 
dürfte ebenfalls zu Inoceramus galoi gehören. Ferner verschwemmt an der Südküste von Taliabu und 
zwar sowohl am Wai Kadai (1, Borum; mit Bandgruben), wie bei Safäu (18, Bornum; 12, VERBEER); 


. ferner an der Ostküste von Taliabu, nämlich an der Mündung des Lagoi (3, Borum), schließlich auch an 


der Südküste von Mangoli — und zwar durch mich gesammelt — bei Aüı-pohn-hia (3 Ex.), Buja besar 


(6 Ex.) und Buja ketjil (3 Ex.). 


N) 2. Inoceramus taliabuticus, sp. nov. 
Tat. XI, Fig % 


Die Art liegt deutlich nur in einer rechten, mäßig erhaltenen Klappe vor. Der Unterschied 
zwischen der vorigen Art zeigt sich vor allem in dem Winkel, den der auch hier gerade Schloßrand am 
Wirbel mit dem Mantelrande bildet. Dieser Winkel beträgt bei der vorliegenden Spezies ca. 70 Grad; 
er ist also viel weniger spitz, als bei Inoceramus galoi. Ferner aber ist Inoceramus taliabutieus flach, 


Inoceramus galoi gewölbt. 
Untersuchte Stücke: 1. 
Vorkommen: Wai Galo. 


! MIDDENDORFF’s Sibirische Reise, Taf. IV, Fig. 4 u. 5; 8. 250. 
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8) 3. Inoceramus sularum, sp. nov. 
ERTL NEE 


Auch diese Art liegt nur in einer rechten Klappe vor. Sie unterscheidet sich von den vorher- 
gehenden in auffallender Weise dadurch, daß der Winkel am Wirbel zwischen dem Schloßrande und 
dem auch hier geraden Mantelrande stumpf ist. Soweit der ungünstige Erhaltungszustand eine Bestim- 
mung zuläßt, beträgt er ca. 100 Grad. Der Unterschied tritt auch in der Form der konzentrischen Ringe 
deutlich hervor. Inoceramus sularum ist flach wie Inoceramus taliabuticus und unterscheidet sich auch 
dadurch von Inoceramus galoi. Die Bandgruben sind nur undeutlich, dagegen die prismatische Struktur 
am Querbruch der Schale deutlich erhalten. 

Unteres u cohhesSstnekerT. 

Vorkommen: Wai Galo. 


IV. Lima, BrucuIeERE. 1792. 


9) 1. Lima sp. nov. 
Tata IX, naar 


Es liegt eine kleine, rechte Klappe vor, die ich nur erwähne, weil sie eben von Taliabu 
stammt. Der Form nach handelt es sich um eine typische Lima. Die Oberfläche ist mit radialen Rippen 
bedeckt, die mit schuppenförmigen Erhebungen besetzt sind. Konzentrische Skulptur war vorhanden, 
ist aber nur undeutlich zu beobachten. Die äußere Schalenschicht ist durch Abblättern verloren ge- 
gangen. 

Untersuchte Stücke:1l 

Vorkommen: Wai Galo. 


V. Nucula, LAmArRck. 1799. 


10) 1. Nucula aff. taliabutica, sp. nov. 
Taf. IX, Fig. 7 a—c. 


- 


1904. Nucula cf. taliabutica, G. BoEHM. Diese Arbeit, I, 


1, 8.2 
1905. = talabutica, ANIEE a n 172, 8.5 


2. 

Die dargestellte Form ist als Steinkern erhalten, dem Schalenreste anhaften. Ihre Lunula 
ist anscheinend schwächer entwickelt, als bei Nucula taliabutica, aber der Unterschied ist gering und 
könnte auch auf die mangelhafte Erhaltung zurückgeführt werden. Da die Skulpturen übereinstimmen, 
so belasse ich die Form mit afl. unter obigem Namen. 

Bemerkungen. Das Exemplar wurde, zusammen mit dem Bruchstück eines Inoceramus, 
von dem Taf. XXXT, Fig. 2a, b abgebildeten Peltoceras tjapalului abgeschlagen. 

Untersucht oStückesl. 

Vorkommen: Wai Galo. 
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Es liegen mir noch mehrere Bruchstücke von Peleeypoden vor. Nur eines derselben habe ich 
Taf. IX, Fig. 8 abgebildet. Der ungünstige Erhaltungszustand läßt eine nähere Bezeichnung untunlich 
erscheinen. 


VI. Belemnites, Lister. 1678. 


In seiner ausgezeichneten „Petrefaktenkunde Deutschlands“ I. S. 427, sagt Quensteor bei Belemnites 
excentricus, Taf. XXVIL, Fig. 5: „Schlägt man die Scheide auseinander, so schälen sich die jüngeren Be- 
lemmniten mit glatter Oberfläche heraus.“ Zusammen mit Inoceramus galoi fand ich einen Belemnites, 
sp. indet., der — Taf. X, Fig. 4a, b dargestellt — diese Erscheinung in vortrefflicher Weise zeigt. Ähn- 
liches Herausschälen des Belemnitenkernes beobachtet man bei Belemnites sp. indet., Taf. X, Fig. 3a, 
b; im Querbruch bei Belemnites talwabuticus, sp. nov., Taf. XI, Fig. 7 und 8, bei Belemnites sularum, 
sp. nov., Taf. XI, Fig. 10a. Die Erscheinung ist bei den Belemniten des Wai Galo häufig. An 
diesem Fundpunkte, sowie verschwemmt an den Südküsten von Taliabu, kommen Belemniten 
ganz massenhaft vor. Sie zeigen alle, ohne Ausnahme, eine kräftig ausgeprägte Bauchfurche. Meist 
sind nur die Rostra erhalten, doch fanden sich auch Stücke, in denen noch ein Teil der Alveole steckt. 
Wenn man letztere Stücke mit Hilfe eines Flachmeißels aufspaltet, so erhält man zumeist sehr gute 
Phragmokone und zwar besitzen letztere — gerade wie die vorher beschriebenen vom oberen Lagoi aus 
dem Urwald von Taliabu — noch häufig die kugelige, oben durch eine Furche abgeschnürte Embryonal- 
kammer. Man vergl. Taf. X, Fig. 6; Taf. XI, Fig. 3a, b. Isolierte, große Phragmokone habe ich 2 gefun- 
den, Seitenlinien auf den Rostren sah ich nur bei einzelnen Stücken, doch dürften sie (vergl. QuENSTEDT, 
Petrefaktenkunde Deutschlands, I, S. 436) bei allen vorhanden gewesen sein. Wahrscheinlich sind sie hier 
durch Abblätterung, dort durch Abrollung oder Wasserschliff verloren gegangen. Die Formen der Rostra 
sind durch Übergänge vielfach miteinander verbunden, so daß ich mich erst nach längerem Zaudern ent- 
schlossen habe, fünf Arten zu unterscheiden. Ich tue dies, weil ich bei der Südküste der Insel Misol 
zahlreiche Belemniten gesammelt habe, die einzelnen hier unterschiedenen Arten zu entsprechen 
scheinen. Dann aber glaube ich auch, daß eine weitgehende Zusammenfassung sehr verschieden aus- 
sehender Formen unter einem Namen, so wie die Dinge heute liegen, schwerlich den Beifall der Fach- 
genossen finden würde. Ausdrücklich aber möchte ich hervorheben, daß ich diesen Unterscheidungen 
keinen besonderen Wert beilege, man könnte nach solchen kleinen Differenzen z. B. Belemnites canalicu- 
latus Quensteor (15, Taf. RXIX, Fig. 1—7) ohne Schwierigkeit in vier Arten zerspalten. Einige von 
meinen Formen zeigen große Ähnlichkeit mit den eben zitierten Abbildungen, so daß man sie vielleicht 
bei größerem Vergleichsmaterial wird identifizieren können. 


11) 1. Belemnites sp. 
Taf. X, Fig: 9a, b. 


Das abgebildete, große Phragmokon aus dem Wai Galo zeigt deutlich den Durchbruch des Sipho. 
Derartige Stücke sammelte ich auch, wie in I, 2 angegeben, am oberen Lagoi. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Wai Galo. 
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12) 2. Belemnites alfuricus, sp. nov. 
Taf. X, Fig. 7a, b; ?8a, b. 
1906. Belemnites alfuricus, G. BOEHM. Diese Arbeit, I, 2, S. 56. 


Das Rostrum steht dem des oben beschriebenen Belemnites alfurieus jedenfalls sehr nahe. Ich 
vereinige es mit dieser Art, allein es liegt mir nur ein Exemplar vor, dessen Oberfläche etwas abge- 


rieben ist und an dem ich vielleicht aus diesem Grunde keine Seitenlinien zu finden vermag. Man ver- 


gleiche diesbezüglich die obigen Ausführungen unter „Belemnites“. Ob das kleine Exemplar Fig. 8a, b 
wirklich hierher gehört, mag dahingestellt bleiben. Man: findet derartige,“ kleine Belemniten gar nicht 
selten im Bett des Wai Galo. Das sehr mangelhaft erhaltene hintere Ende eines Rostrums von Buja 
besar auf Mangoli gehört vielleicht auch hierher. Es ist etwas auffallend, wie selten ich Belemniten 
auf der Insel Mangoli gefunden habe, während sie auf Taliabu in Massen auftreten. 
Bemerkungen. Der äußeren Form nach steht, wie mir scheint, Belemnites canaliculatus, 
Qtessteor (15, Taf. XXIX, Fig. 2a, b) besonders nahe. Der Querschnitt ist etwas anders und die Furche 


erstreckt sich bei Qtexsteprs Abbildung nicht so weit nach hinten. Der letztere Unterschied dürfte - 


bedeutungslos sein, wenigstens erstreckt sich auf der Abbildung bei p’Orsıssy (12, Taf. XIII, Fig. 1) 


die Furche in voller Ausprägung bis zur Spitze und auch bei den mir vorliegenden Vertretern unserer 
Art ist das ziemlich wechselnd. Quexsteor weist 15, S. 181, 394, und in seinem „der Jura“ S. 411 


darauf hin, daß derartige Formen auch in „Cutschund am Spiti-Paß“ auftreten. Den Hauptunterschied, 
nämlich die stärker vertiefte Furche, habe ich in dem vorhergehenden Abschnitt, S. 56 des vorliegenden 
Heftes, erwähnt. 
Untersuchte Stücke: 2, das Exemplar Fig. 7 anstehend aus den oberen Schiefertonen ohne 
Kalkbänke. (Vgl. Schlußbemerkungen). 
Vorkommen: Wai Galo. 


13) 3. Belemnites galoi, sp. nov. 
Tat. Rips aa 5,50: 


Das Rostrum ist langgestreckt, zylindrisch und verengt sich nach oben nur sehr schwach. Der 


Querschnitt ist gerundet. 

Bemerkungen. Die Spezies steht dem Belemnites alfuricus nahe, doch spitzt sich die 
letztere Art nach unten anders zu. 

Vorkommen: Wai Galo (22 Ex.). Ferner verschwemmt bei Safau (2 Borna, 3 Vereeue 
und an der Mündung des Lagoi (20 Borkum, 4 VERBEER). Alle Fundpunkte auf Taliabu. 


14) 4. Belemnites cf. galoi, sp. nov. 
Taf. XI, Fig. 4. 


Die Form steht der eben beschriebenen Art nahe. Sie unterscheidet sich durch die anders ge- 
staltete Furche, die sich in der Mitte des Belemniten eigentümlich erweitert. Ich habe lange geschwankt, 
ob ich die Form nicht als neue Art unterscheiden solle, habe aber schließlich doch vorgezogen, ihr 


4 


i 
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keinen eigenen Namen zu geben. Sie ist nur in einem Exemplar vertreten und es könnte sich um eine 
Abblätterungserscheinung handeln. Die Verschmälerung des Rostrums nach oben ist offenbar auf Ver- 
drückung zurückzuführen. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Wai Galo. 


15) 5. Belemnites taliabuticus, sp. nov. 
Taf. XI, Fig. 5a—ec; 6a—ec; T, 8. 


Das Rostrum steht dem des Belemnites galoı sehr nahe, ist aber weniger zylindrisch, mehr 
pfriemenförmig; auch ist vielleicht die Furche etwas breiter. Größeren Wert können diese Unterschiede 
natürlich nicht beanspruchen. Der Querschnitt ist, wie bei der vorigen Art, gerundet, ich sehe nur an 
einem Exemplar schwache Seitenlinien. 

’ Bemerkungen. Die Form steht vielleicht dem Belemnites subhastatus WAaAGEn (24, Taf. II, 
Fig. 1a—d) nahe, doch ist bei letzterem der Querschnitt weniger gerundet, von vorn nach hinten mehr 
komprimiert. 

Untersuehte Stücke: Wai Galo (25 Ex.). Ferner verschwemmt bei Safau (2, BoEHn; 
2, VERBEEK) und an der Mündung des Lagoi (19, VERBEER). 


16) 6. Belemnites sularum, sp. nov. 
Baar vis 9, 10a, b, 11. 


Das Rostrum steht äußerlich dem vorher beschriebenen wiederum recht nahe, ist aber nach 
unten zu mehr angeschwollen. Größere Bedeutung kommt diesem Unterschiede wohl auch .nicht zu. 
Seitenlinien habe ich nicht beobachtet. Der Querschnitt ist von vorn nach hinten länglich oval. 

Bemerkungen. Taf. XI, Fig. 10 steht dem Belemnites canaliculatus, (Juensteps, (15, 
Taf. XXIX, Fig. 1) nahe; doch ist bei letzterem der Querschnitt nicht von vorn nach hinten, sondern 
von links nach rechts länglich-oval. Vor allem aber ist auch hier bei unserem Material die Furche breiter 
und wohl noch tiefer. Bei dem Exemplar Taf. XI, Fig. 11 erstreckt sich, wie ich hervorheben möchte, 
die Bauchfurche zwar nur schwach, aber doch deutlich bis zur Spitze. 

Vorkommen: Wai Galo (40 Ex.). Ferner verschwemmt bei Safäu (2, VFRBEER) und.an der 
Mündung des Lagoi (4, Boruı). 


17) 7. Belemnites moluccanus, sp. nov. 
Taf. XI, Fig: 12a, b. 


Dieses Rostrum steht nun seinerseits dem vorher beschriebenen nahe, ist jedoch noch plumper, 
als jenes. Seitenlinien habe ich hier nicht gefunden. Der Querschnitt ist gerundet. 
Vorkommen: Wai Galo (5 Ex.), ferner verschwemmt bei Safäu (1, VERBEER) und an der 


"Mündung des Lagoi (2, Borum). 
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18) 8. Belemnites sp. indet. 
Taf. X, Fig. 3a, b, 4a, b; Taf. XI, Fig. 3a, b. 


Es liegen noch zahlreiche, besser erhaltene Belemniten-Rostra vor, deren hinteres Ende fehlt. 
Sie sehen deshalb sehr gleichmäßig zylindrisch aus. Ob sie zu dieser oder jener der obigen Arten ge 
hören, läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Kleinere Stücke, die ich ebenfalls hierher stelle, 
ähneln zuweilen dem Belemnites sp., Rornrterz, 17, Taf. XIII, Fig. 5; 8. 106. Ich erwähnte hier, im 
2. Abschnitt, daß auch am oberen Lagoi, im Innern von Taliabu, ähnliche Formen vorkommen. An 
einem Bruchstück, dessen Apikalregion abgebrochen ist, sieht man auf’ beiden Seiten deutlich eine 
schwache Anschwellung, die wohl auf das ehemalige Vorhandensein von Seitenlinien hindeutet. Ich darf 
auch hier auf die bezügliche Bemerkung unter „Belemnites“ verweisen. 

Vorkommen: Wai Galo (25 Ex.), ferner verschwemmt bei Safau (16, Boreus; 4, Ver 
BEER) und bei At-pohn-hia (1, BoEHn). 


Speziell an der Mündung des Lagoi brachten mir die Alfuren, nachdem sie erkannt hatten, was 
ich suchte, ganze Körbe und Säcke voll Belemniten-Rostra, die aber stark abgerollt und deshalb wertlos 
waren. Ich habe sie zu vielen tausenden dort gelassen und hunderte der besseren mitgenommen, lasse 
sie aber ganz unberücksichtigt. 


VII. Phylloceras, SuEss. 1865. 


Vertreter der Gattung Phylloceras sind im Jura der Molukken und in dem von Niederländisch- 
Neu-Guinea weit verbreitet. Aus letzterem Gebiet habe ich das reiche Material vor mir, das Wıcn- 
mass verschwemmt am Mamäpiri bei Wendesi an der Geelvink-Bai gesammelt hat. Hier ist vor 
allem eine Spezies durch Größe und Massenhaftigkeit auffallend. Die gleiche Art fand vas NovHouxys 
im Anstehenden bei Keeuw am Wai Miha an der Südküste von Taliabu; die letztere Fauna wird 
im 4. Abschnitt der vorliegenden Arbeit beschrieben werden. Als ich meine Studien in Nieder- 
Jändisch - Indien begann, war von alledem nichts bekannt. Auch fand sich weder in der 
Sammlung VERBEERS in Buitenzorg, noch in der Wmpnovwers in Sänana, irgend eine Spur 
von Phylloceraten. Um so erstaunter war ich, sie verschwemmt zahlreich an der Südküste 
von Mangoli und zwar zum Teil in großen, zuweilen prächtig erhaltenen Exemplaren zu finden. 
Ich sammelte sie gleich bei meinem ersten Betreten von Mangoli in der schon bei RumpHıus 
erwähnten Bucht von Buja, dann bei Buja-besar und At-pohn-hia; dagegen habe ich an der ' 
Südküste von Taliabu verschwemmt Phylloceraten nur noch am Wai Husu, weiter im Westen, ge 
sammelt. Bei Safau und an anderen Punkten auf Taliabu habe ich nichts hierher Gehöriges entdeckt. Das 
kann aber nur Zufall sein, denn der Wai Galo auf Taliabu lieferte anstehend zahlreiches und ziem- 
lich mannigfaches Material. Da Phylloceraten östlich, an den genannten Punkten von Mangoli, und 
westlich, an denen von Taliabu, auftreten, so werden sie im Zwischengebiet sicherlich nicht fehlen. Die 
Schalenskulptur ist an manchen Stücken meines Materials vortrefflich erhalten. Ich werde weiterhin 
bei der Beschreibung von Ph. malayanım darauf zurückkommen. Auf die große Bedentung der Loben- 
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linie bei der in Rede stehenden Gattung hat schon früher Zırrer (25) und Nzumark (8) hingewiesen. 
Ersterer betont, 1. e. S. 65, Fußnote, vor allem den ersten Seitensattel, NzunaAyk 1. c., S. 306 die Intern- 
loben. Letztere habe ich an meinem Material nicht freilegen können. Die Unterscheidung der Phyllo- 
ceras-Arten ist außergewöhnlich zeitraubend und ermüdend. Schon Nrumayr (8, S. 337) hat darauf 
hingewiesen, daß alle hierher gehörigen Formen für ziemlich indifferente Typen gelten können. Neuer- 
lieh! sind eine Reihe von Gattungen abgetrennt worden. Ich lege meinen Anordnungen die Formen- 
reihen zu Grunde, wie sie in „Zırrer, Handb. d. Pal. II, S. 437“ angeführt werden und verweise diesbezüg- 
lich noch auf die Arbeit von Powmrecrs (13), in der sich zahlreiche Literaturnachweise finden. Die dort 
genannten Formenreihen des Phyll. Loscombi, heterophyllum und tortisuleatum sind in meinem Material 
nicht vertreten. 


a. Formenreihe des Phylioceras Partschi. 


19) 1. Phylloceras monsuni, sp. nov. 
Taf. XII, Fig. 5, 6a, b und Textfig. 22. 


Von dieser Art besitze ich zwei Exemplare und zwar ältere Windungen mit einem Teil der 
Wohnkammer. 

Die vorliegenden inneren Windungen sind scheibenförmig mit schwach gewölbten Flanken. 
Der Nabel ist ziemlich eng, die Flanke fällt von einer recht deutlichen Kante trichterförmig zum Nabel 
ab. Die voneinander abblätternden Schichten der Schalen zeigen unter sich (vergleiche Fig. 5) 
recht verschiedene Skulpturen. Auf der inneren Schalenschicht beobachtet man unter der Lupe ge- 
schwungene Furchen und Linien, die durch mindestens doppelt so breite, anscheinend glatte Zwischen- 
räume getrennt sind. Darüber breitet sich zunächst eine dünne, hellbraune Schalenschicht mit äußerst 
feinen, radialen Linien aus. Die Zwischenräume sind zirka doppelt so breit, wie die Linien. Darüber 
folgt eine dunkelbraune Schicht mit entsprechenden Rippen, doch sind letztere viel kräftiger entwickelt 
und stehen deshalb dichter. Diese Rippen sind ungefähr ebenso breit, wie die Zwischenräume. Die 
Wohnkammer, soweit sie erhalten ist, fällt ebenfalls trichterförmig zum Nabel ab, doch ist eine 
eigentliche Kante hier nicht entwickelt, die Skulptur der Wohnkammer ist völlig abweichend, sie be- 
steht aus groben, radialen Falten, die ununterbrochen über die Externseite fortsetzen. Auf den Flanken 
erstrecken sich die Falten bald mehr, bald weniger weit nach innen. Innerhalb des oben erwähnten 
Nabelabfalls fehlen an den beiden vorliegenden Stücken die starken Falten. Am Vorderrande des 
Fig. 6 a abgebildeten Stückes beobachtet man eine Schalenpartie mit eigenartiger Skulptur, Fig. 6b. Es 
zeigen sich innen feine Rippen, deren Zwischenräume mit schrägen Kritzen dicht bedeckt sind. Etwas 
weiter nach vorn sind ähnliche Rippen, aber die Zwischenräume sind durch spiral verlaufende Wülstehen 
dieht gekräuselt. An der Lobenlinie sind Loben und Sättel eng und tief geschlitzt. Die Sättel en- 
digen deutlich blattförmig, der Siphonallobus ist kürzer als der erste Lateral und endigt in zwei, 
etwas divergierenden Ästen. Der erste Laterallobus ist stark zerschlitzt und endigt unsymmetrisch drei- 
teilig. Der mittlere Zweig ist der längste, der äußere länger als der innere. Der zweite Laterallobus ist 
fast ebenso lang, wie der erste. Der erste Hilfslobus ist wenig kürzer als der zweite Lateral. Die 


ı ZITTEL-EASTMAN, Text-Book of Palaeontology, I, S. 567. 
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übrigen Hilfsloben sind nicht deutlich zu erkennen. Der Externsattel ist vierblättrig, das äußere und 
das innere Blatt sind höher, al= die beiden umschlossenen Blätter. Der obere Seitensattel ist ebenso 
hoch und ähnlich gestaltet, die übrigen Sättel sind nicht deutlich zu beobachten. 


Textfig. 22* Phylioceras monzuni, sp. now. Original: Taf. XII, Fig. 6a, b. 
Der zweite Laterallobus und der erste Hilfslobus von der vorhergehenden Lobenlinie ergänzt. 
Die Lobenlinien sind Fig. 6a an der entsprechenden Stelle der anderen Seite aufgezeichnet. 


Bemerkungen. Zum Vergleich brauchen nur die Arten herausgezogen zu werden, bei denen, 
sei es auf den Luftkammern, sei es auf der Wohnkammer, ähnliche Skulptur auftritt und auch die To 
benlinie nicht stark abweichend gestaltet ist. Damit fallen z. B. Ph. partschi, Stuz, Ph. seroplicatum, 


Haver, Ph. subobtusum, KUDERrSATscH sp. — von dem mir ein Exemplar von Swinitza aus dem Mün- 
chener paläontologischen Museum vorliegt — Ph. esulcatum, Pospeeks, Ph. rouyanum, D’ORBIGNY Sp., 


Ph. ptychostoma, BEsecke, von vornherein fort. Gewisse Ähnlichkeit besteht mit Ph. viator, DV’ORBIGKT 
=p. (9, S. 37), besonders wie ihn v’Ozsıcxr selbst abbildet; doch hat hier der Querschnitt eine andere 
Form. Vor allem aber ist auch die Lobenlinie nach der Beschreibung von Doworree! an 
ders gestaltet. Bei Ph. beneckei, Zırrer, 26. I, S. 69 ist der Externlobus nur wenig kürzer 
alz= der erste lateral, auch sind der äußere und der innere Teil des Externsattels recht un- 
gleich entwickelt. Bezüglich Ph. infundibulum, w’Oreıcsy sp. und Ph. atlas, Dvsorrıer verweise ich 
auf 9, S. 37. Bei ersterem alterniert auch regelmäßig eine stärkere Rippe mit einer schwächeren. Die 
oben beschriebenen Wülstchen in den Räumen zwischen den Rippen sind vielleicht häufiger entwickelt, 
als bisher festgestellt wurde; sie werden bei nicht ganz günstiger Erhaltung meist verloren gehen, Ich 
möchte hier nebenbei auf die Kräuselung (Granulirung) der radialen Rippen verweisen, die von zahl 
reichen Autoren bei Phylloceraten erwähnt werden; z. B. von Zırrer, 26, I, S. 66; 26, II, S. 42; Umue, 
22, I, S. 180; 9, S. 37. Übrigens ist nicht zu leugnen, daß in Betreff der Zerschlitzung der Loben 
und der vierblättrigen Endigung des ersten Lateral- und Außensattels große Ähnlichkeit unserer Form e 
und denen-aus dem Tithon besteht, während bei Ph. subobtusum aus den Klausschichten (5, Tata 3) 
Fig. 4) zwar der erste Lateralsattel auch vierblättrig, der Außensattel aber zweiblättrig endet. E 
Untersuehte Stücke: 2. 2 A 


| 
\ 


Vorkommen: Wai Galo. k Bi 

b. Formenreihe des Phylloceras tatricum. u. 

20) 2. Phylloceras galoi, sp. nov. Be 
Taf. XII, Fig. 1, 2, 3a, b, 4 und Textfig. 23. a 


Das Gehäuse hat fast flache Flanken, der Nabel ist eng, die Externseite stark gewölbt. Auf der 
Außenseite trägt die Schale eine Anzahl von einander abstehender, schwacher, gerundeter Querwüllste.. 


* Fortlaufende Nummerierung im Anschluß an den 2. Abschnitt dieser Arbeit. 
: 1872. Bull. soc. geol. de France, IL. Ser. Bd. 29, S. 149, 
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sind auf der Medianlinie entwickelt, aber verlöschen bereits im oberen Teil der Flanken. An dem 
Exemplare Fig. 2 beobachtet man auf der Externseite gitterförmige Skulptur. Sie kommt da- 


An den dargestellien Stücken dürften auf dem letzten Umgange vielleicht 8 vorhanden sein. Sie 


dureh zustande, daß sich spirale und quere Linien kreuzen. Auf den Flanken sieht man bei guter Fr- 


baltung einen schwachen Spiralwulst; ferner ist die Oberfläche mit sehr feinen Zuwachsstreifen bedeckt. 


"Auf den Steinkernen treten die Wülste der Externseite kräftig hervor. Außerdem aber ist hier 


| 


h 


eine Nabelrosette entwickelt. Die betr. Furchen sind zunächst stark nach vorn geschwungen, biegen 
dann mit einem Knick zu einer mehr radialen Riehtung um und verlaufen ungeschwächt über die Extern- 
seite. Bei beschalten Exemplaren ist von dieser Nabelrosette auf den Flanken nichts und auf der 
Externseite kaum etwas zu beobachten. An dem Exemplare Fig. 3a sieht man, daß die beiden oberen 
WukspeN Es der Externseite unmittelbar hinter den Furchen der Nabelrosette liegen. Bei dem 
dritten, unteren Wulst scheint es mir, als ob dieser vor der entsprechenden Furche liegt; doch bin 
ich dieser Sache nicht ganz sicher. Die Furchen und =. sind hier sehr schwach entwickelt; kräf- 


tıger bei dem Exemplare Fir. 2, das ich ebenfall= hierher rechnen möchte. Die Wohnkammer ist mit 


Textfig. 23. Phuylioceros galoi, sp. nn. Original: Taf. XII, Fig. 3. 
Die Kammer ist Fig. 3b an der riehtigen Stelle aufgezeichnet. 
Sieherheit an keinem Stücke festzustellen. Die Lobenlinie ist mangelhaft erhalten, der Extern- 
lobus ist ungefähr ebenso lang wie der erste Tateral, der Externsattel endigt zweiblättrig, der erste 
Lateralsattel mehr dreiblättrig. 

Bemerkungen. Die obige Beschreibung ist von mehreren Stücken entnommen. die, wie 
mir scheint, zusammengehören. Von Ph. tatricum, Pusck sp. (8, S. 322) ist unsere Art ohne weiteres 
dureh den Nabel, die Kürze der Externwülste und die Nabelrosette zu unterscheiden. Näher steht 
Ph. flabellatum, Nevsayz (3, S. 323). Diese Art legt mir in 2 Exemplaren — Eigentum des Mün- 
chener paläontologischen Museums s den Klausschiehten von Swinitza im Banat vor. Nach Nerwmaye 
fehlen hier die Externwülste auf dem S en auch sollen die Furchen der Nabelrosette „an der 
Stelle erlöschen, an welcher der dazu gehörige Wulst auf der Außenseite der Schale bezinnt.“ Ich halte die 
erste Angabe für etwas bedenklich, die zweite für unrichtig, wenigstens sieht man an einem der 
Münchener Stücke ganz deutlich, daß einige der Furchen auf den Flanken nicht erlöschen, sondern über 
Flanken und Externseite verlaufen, ähnlich, wie es bei unserem Exemplar der Fall ist. Übrigens sagt 
schon Zırrer (26, I, S. 60) bei Ph. ptychoicum „man zählt meist 4—5 oder mehr solcher Fürchen, 
wenn sie nicht überhaupt eänzlich verwischt sind.“ Demnach würde sowohl der Zahl als auch dem Vor- 
handensein oder Fehlen dieser Furchen eine besondere, systematische Bedeutung nicht zukommen. Ich 
‚ kann als durehgreifenden Unterschied nur angeben, daB der erste Lateralsattel bei Ph. fabellatum nach 
' Nemars zweiblättrig, bei unserer Art mehr dreiblättrig endet. Bei Ph. hommairei, W’OrBIGSY sp. (8, 
8, 324) sınd die Wülste auf dem Steinkern zweifellos sichtbar, sie reichen aber bis in die Nähe des 
Nabels herunter. Von dieser Art — sie stammt aus der Krim — sagt Neusare (8, S. 325 und 327), 
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daß er sie „für den Stellvertreter einer, vielleicht auch mehrerer mediterraner Formen in einer östlichen, N 
bis jetzt nur in den ersten Andeutungen bekannten Meeresprovinz halte.“ Nevsaye hat ie die ) 
schlankeren Körper der Loben und Sättel und die kleineren, elliptisehen Sattelblätter im Auge, wir "4 
alsbald bei Ph. malayanum noch einmal darauf zurückkommen. Unsere Art, die weither aus dem 3 
Osten stammt, bringt zu dieser Frage kein Material bei; bei ihr sind wenigstens die Sattelblätter” 4 
durehaus nicht elliptisch. Bei Ph. euphyllum, Neusare (8, S. 325) endet der Außensattel dreiblättrig. 
Ph. ptychoicum, diese viel genannte Art aus der Acanthieus und Tithon-Stufe, die Waaces 
(24, 8. 30) auch aus dem Jura von Cuteh angibt, unterscheidet sich von unserer Spezies, abgesehen von 
anderen Merkmalen, dadurch, daß bei dieser jüngeren Form Außen- ünd Lateral-Sattel vierblättrig. 
enden. Bei dem äußerst nahe verwandten Ph. semisuleulatum gibt Usuıs, 22, II, S. 21 auf der Mt 
der Wohnkammerflanken, doch mehr der Außenseite genähert, einen BER = schnurförmigen pira 
wulst an, der auf dem gekammerten Teile des Gehäuses allmählich verschwindet. Ob dies auch be RK 
serem Vorkommen der Fall ist, muß dahingestellt bleiben, ich kann, wie schon bemerkt, die Wohn- I 
kammer an keinem Stücke mit Sicherheit feststellen. Bezüglich der Verwandtschaft von Ph. B 
und des unterneoeomen Ph. semisuleulatum verweise ich auf Use, 1 e. Bei den obigen Ver- a 
gleichen habe ich von der gitterförmigen Skulptur meines Materials ganz abgesehen. Es ist möglich, daß 
sie häufig vorkommt, und nur infolge des Erhaltungszustandes bisher nicht beobachtet worden ist. Die j 
wenig verästelten Loben, die wenig zerschlitzten Blätter, die zweiblättrige Endigung des Außen- und W 
ersten Lateral-Sattel=, alles dies weist, wie mir scheint, auf Dogger hin. 

Untersuchte Stücke: 8 

Vorkommen: Wai Galo. Ferner verschwemmt bei Buja besar (2 schlecht erhaltene Bruch“ 
stücke, von denen eines Extern-Lobus, -Sattel und ersten Seitenlobus zeigt. 


ij) 


il 


c. Formenreihe des Phylloceras Capitanei. 


21) 3. Phylloceras malayanum, sp. nor. 
Taf. XII, Fig. 7 a, b; Taf. XIH; Taf. XIV; Taf. XV, Fig. 1a, b, 2 und Textfig. 2426. 


Die Spezies liegt ausgezeichnet erhalten in sehr verschiedener Größe vor. Ich beginne die E 
schreibung mit: a) Exemplaren bis ca. 8,5 cm Durchmesser, Taf. XIL, Fig. 7; Taf. XV, Fig. 14,2. 
Das Gehäuse ist scheibenförmig mit schwach gewölbten Flanken. Die Umgänge umfassen s 
fast völlig, so daß der Nabel sehr eng ist. Die Steinkerne besitzen auf ihren Seiten 6 kı 
Furchen, die, am Nabel beginnend, + etwas nach vorn verlaufen, sich über der Mitte ihrer Länge allm 
lich + rückwärts biegen und auch auf der Externseite eine schwache, zuweilen kaum merkliche Furche 
vorrufen. In der Nähe des Nabels sind sie durchaus nicht kräftiger, als auf den Flanken. Zuweilen 
achtet man an den Steinkernen eine Siphonalfurche, Sie rührt von dem herausgewitterten Sipho her. 
kann sich mit voller Sieherheit davon überzengen, weil an einzelnen Stellen Teile des Sipho die Fur 
noch ausfüllen.” An beschalten Exemplaren — und dazu gehört der größte Teil des vorliege: 
' Vergl. die Ausführungen von Wäusee in Beiträge zur Paläontologie und Geologie Österreich-Ungarns ete. Ba. X KL, 
S. 289. — Wien, 1897. 
/ 
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Materials — sind die Furchen der Steinkerne vollständig verdeckt und scheinen auch auf der Extern- 
seite der Schale keine Wülste zu veranlassen. Die Skulptur der Schale ist je nach der Erhaltung sehr 
verschieden, und das ist so vorzüglich zu beobachten, daß es eine eingehende Beschreibung erheischt. 
Man kann von innen nach außen mindestens vier Schalenschichten unterscheiden. 


Erste Schicht (Taf. XIV, Fig. 2, 3, 4b): Der Steinkern trägt zunächst eine dünne, glatte 
Haut, die ca. '/, mm dick ist. 
Zweite Schicht (Taf. XIV, Fig. 2, 3, 4b, die hellen Stellen): Über jener glatten Haut 
breitet sich’eine Schalenschicht von ca. 1'/, mm Dicke, die zuweilen in sich wiederum in verschiedene 
Schichten aufblättert. Sie sind mit ganz feinen, linienähnlichen, sichelförmig geschwungenen Rippen be- 
deckt. Diese Rippen gehen vom Nabel aus, sind zunächst etwas nach hinten geschwungen, werden dann 
nach vorn konvex, zeigen weiterhin einen kräftigen, nach hinten konvexen Bogen und biegen in der Nähe 
‚der Sıphonalseite stark nach vorn. Diese Seite selbst überschreiten sie ununterbrochen und ungeschwächt 
mit einem schwach nach vorn konvexen Bogen. Es ist derselbe Verlauf, wie ihn die Rippen der dritten 
Schicht (Taf. XIV, Fig. 5) zeigen, jedoch sind sie auf der zweiten durch Zwischenräume getrennt, die 
mindestens dreimal so breit sind, wie die Rippen selbst. Zuweilen treten in verschiedenen Abständen 
_ etwas gröbere Rippen auf. An dem Taf. XIV, Fig 3 dargestellten Exemplare zähle ich an der einen 
Stelle vier, an der anderen neun feine Rippen zwischen je zwei stärkeren. In der Figur sind statt jener 
neun nur acht Rippen eingezeichnet. Hier sind auch zuweilen die Abstände der feineren Rippen unter- 
einander ziemlich verschieden. 


Dritte Schieht (Taf. XIV, alle Figuren): Die nach außen folgende, dritte Schicht ist nur 
ea. !/, mm dick, bei dem vorliegenden Material meist schwarz, aber auch dunkelbraun und zeigt ähn- 
liche Rippen, wie die tiefere Schicht. Man sieht dies sehr deutlich Taf. XIV, Fig. 2, doch beobachtet 
man hier noch ein eigentümliches Verhältnis. Während links in der Zeichnung die Rippen der zweiten 
und dritten Schicht sich deeken, ist dies rechts nicht der Fall. Hier liegen im Gegenteil die Rippchen 
der oberen Schicht ın den Zwischenräumen der unteren Rippchen. Ob das auf Verschiebung zurückzu- 
führen ist, vermag ieh nicht zu entscheiden.” Man sieht Taf. XIV, Fig. 2 ferner links oben eine glatte, 
dieke Haut, die später zu behandelnde vierte Schicht, sowie die starken Rippen, von denen alsbald die 
Rede sein wird. Aus der dritten Schicht bestehen nämlich auch die kräftigen Hauptrippen. Sie legen 
sich, wie man dies Fig. 3, 4b, 5 deutlich sieht, an die Vorderseite der eben geschilderten schwachen 

Bippen an, zuweilen sind sie derart abgebrochen, daß die dritte Schicht, wie meist bei Fig. 2 
nur die Skulptur der unteren Schicht zeigt. Die kräftigen Hauptrippen zeigen denselben Verlauf, der 
von den inneren Rippen geschildert wurde und den man an den Abbildungen verfolgen kann. Wenn die 

Skulptur dieser dritten Schicht gut erhalten ist, d. h. wenn auch die kräftigen Hauptrippen vorhanden 

sind, so unterscheidet sie sich von der Skulptur der zweiten Schicht augenfällig dadurch, daß die 
Rippen der ersteren viel kräftiger sind und dementsprechend die Breitenverhältnisse der Rippen und 
Zwisehenräume sich völlig verändern. Die starken Rippen der dritten Schicht zeigen bei guter Er- 

‚ haltung an sich noch eine Skulptur, wie sie Fig. 4a dargestellt ist. Hier nämlich sind am 

Vorderrande jener starken Rippen zackige Vorsprünge, wie an einem Reibeisen entwickelt. Ähnliches stellt 
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2 Verel. 8, Taf XV, Fig. 1c; S. 332. 
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Oosrer (11, Taf. XXI, Fig. 1) bei seinen Ammonites subfimbriatus dar. Zum Vergleich spricht auch 
er l. ec. S. 99 von „räpe“, doch heißt es dort „‚demis-cönes, dont le sommet est dirige en arri&re.“ Bei 
unserm Exemplar sind die Spitzen und Zacken nach vorn gerichtet. Zwischen den Rippen sieht man 
eigentümliche Kritzen. 


Vierte Schicht (Taf. XIV, Fig. 1, 5): An vielen Exemplaren ist noch eine vierte, 


äußerste Schicht erhalten, gut !/; mm dick, die — wie bei Fig. 1 zuweilen in verschiedene Lagen 
aufgeblättert ist. Durch die inneren Lagen schimmert die darunter befindliche Skulptur der dritten 
Schicht durch, die äußeren Lagen erscheinen bei der vorliegenden Erhaltung glatt. Eigentümliches 
zeigt Fig. 1, oben. Hier ist die vierte Lage fast nur noch in -den Zwischenräumen der stärkeren Rippen 
erhalten. Diese Ausfüllungen der Zwischenräume treten im Querschnitt wie Wülste oder Röhren hervor. 

b) Größere Exemplare Taf. XIII; Taf. XV, Fig. 1b bieten in späteren Stadien einen 
völlig anderen Anblick. Die Steinkerne sind mit einer dünnen, glatten Schalenschicht bedeckt; wie weit das 
auf Erhaltungszustand zurückzuführen ist, vermag ich nicht zu entscheiden. Auf den Flanken beobachtet 
man — und zwar auch wenn Schale vorhanden ist — acht breite, seichte Furchen, die durch wulstige 
Falten getrennt sind. Diese letztere Skulptur ist aber nicht etwa vom Beginn der Wohnkammer ab- 
hängig, man bemerkt sie auch an größeren, gekammerten Exemplaren, wie Taf. XV, Fig. 1b be- 
weist. Ob überhaupt Wohnkammern an meinem Material vorhanden sind, vermag ich nicht mit Sicher- 


heit anzugeben. Teile des Sipho sind bei mehreren Exemplaren gut erhalten. 


Textfig. 24—26. Phylloceras malayanım, sp. nov. 
24. Original: Taf. XV, Fig. 1. 25. Original: Taf. XII, Fig. 7. 26. 
Die Lobenlinien sind Taf. XV, Fig.1a u. Taf. XII, Fig. 7a an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 
Wai Galo. Buja ketjil. 


Die Lobenlinien, Textfig. 24—26, zeigen deutlich blattförmig endigende Sättel. Der Siphonal- 
lobus ist kürzer als der erste Lateral und endet in zwei nach Fig. 25 wenig divergierenden Ästen. Der erste 
Laterallobus ist tief, zerschlitzt und endet unsymmetrisch, dreiteilig. Die äußeren Seitenzweige sind 
länger als die inneren; der zweite Seitenlobus ist kürzer als der erste. Nach ihm folgen noch fünf Hilfs- 
loben, die stetig kleiner werden. Der Außensattel endigt zweiblättrig, der erste Lateral dreiblättrig; 
ersterer ist wenig kürzer, als der letztere. Der zweite Seitensattel und die beiden folgenden Hilfssättel 
sind zweiblättrig, die übrigen Hilfssättel einblättrig. 

Bemerkungen. In seiner schon vielfach erwähnten Arbeit über die Phylloceraten des 
Dogger und Malm weist Nevmayr (8, S. 337) darauf hin, daß die Angehörigen der in Frage stehenden 
Formenreihe ganz besonders indifferent sind und daß den besten Anhaltspunkt auch hier die Loben 
geben. „Die Formen mit dreiblättriger Endigung des ersten Lateralsattels treten schon im Lias auf, 


T, 3. Oxford des Wai Galo. 81 
(Lit.-Verz. 8. 63 u. 64.) 


unterscheiden sich aber hier von den jüngeren Verwandten leicht durch die großen, schön elliptischen 
Sattelblätter. Von da ab finden wir in allen Schichten Repräsentanten des dreiblättrigen Typus bis ins 
Oxfordien mit Perisphinctes transversarius, Quessı. In der letzten Zeit, von der Zone des Amaltheus 
cordatus, D’OrRB. an stellt sich neben der dreiblättrigen Ausbildung schon in Ph. puschi, Or. die vier- 


 blättrige ein, während Ph. benacense, Car. aus den Acanthicusschichten und Ph. kochi, Orr. aus dem 


_ Tithon noch kompliziertere und stärker zerschlitzte Sattelbildung zeigen.“ Berücksichtigen wir zunächst 


die Skulptur, so gibt es eine ganze Reihe hierher gehöriger Arten, bei welchen den Furchen des Stein- 
kerns Schalenwülste entsprechen; alle diese fallen beim Vergleich ohne weiteres aus. Formen, wie Ph. 
benacense (8, S. 336; Waagen, 24, S. 33) unterscheiden sich durch ihre Lobenlinien. Bei Ph. demidoffi 
aus der Krim (8, S. 334) entspricht den Einschnürungen des Steinkerns kein Wulst auf der Schale, aber 
diese Art unterscheidet sich von der unsrigen durch die verlängerte, eiförmige Gestalt der Sattelend- 


 blätter. Von dieser Spezies sagt Neumayr, 8, 8. 335, 338 — wie bei dem l. e., $. 324 erwähnten Ph. hom- 


marrei aus der Krim — „sie scheint die geographisch stellvertretende Art eines der in Westeuropa 
vorkommenden Typen darzustellen.“ Wie bei Ph. galoi muß ich hier sagen, daß unsere Art 
zu dieser Frage kein Material beibringt. Die Sattelblätter des Ph. malayanum zeigen eben keine 
verlängert eiförmige Gestalt. Ph. lodaiense Waacen (24, S. 32) steht jedenfalls nahe, doch gibt 
Waagen an, daß die Furchen am Nabel sehr kräftig und tief sind und in der Nähe der Siphonalseite fast 
verschwinden. Das ist, wie oben ausgeführt, bei unserer Art nicht der Fall. Ph. puschi (8, Taf. XV, 
Fig. 2 b) zeigt tiefe Furchen auf der Außenseite des Steinkerns. Auch ist die Lobenlinie, die NrumAryr 
darstellt, verschieden. Neumayr und Uurie (9, S. 35) führen die Art aus dem Kaukasus an. De 
Lorıor (7, IIL, S. 11) stellt Ph. puschi, NeumAayr zu seinem Ph. lajouxense. Hier ist nun, 1. c. 8. 12, 
Textfig. 1, der Externlobus, im Verhältnis zum ersten Seitenlobus, wesentlich länger als bei NzumAyr 
(8, Taf. XV, Fig. 2e); auch sonst ist die Lobenlinie verschieden. Es wäre möglich, daß hier ein lapsus 
calami untergelaufen ist, denn es heißt im Text ‚les selles se terminent par quatre rameaux‘, während 
die Fig. 1 tatsächlich „deux phyllites &pais et arrondis“ zeigt (Lorror, 7, III, S. 16). Aber auch sonst er- 
geben sich Differenzen. Neumayr und Unrie sagen 9, S. 35: „daß den Einschnürungen auf dem Stein- 
kerne entsprechend auf der Externseite der Schale kurze Wülste auftreten.“ Dr Lorıor, 7, III, 
S. 12 sagt dagegen ausdrücklich, „trois sillons ... . tres superficiels, et ne donnaient lieu ä aucun 
bourrelet sur la r&gion siphonale, on peut s’en assurer lä oü le test conserve.“ Nach dieser letzteren 
Angabe steht Ph. lajouzense, DE LorıoL unserem Vorkommen nahe. Aber die Abbildung bei pm LorıoL 
7, UI, Taf. I, Fig. 1, zeigt nicht die bezeichnenden Furchen und Weülste unserers großen Exemplars, 
Taf. XIII. Übrigens sind beide Lobenlinien, wie sie NEuMAYR und pe Lor1oL darstellen, von der unsrigen 
verschieden. Der erste Lateralsattel endet bei jenen Autoren vier- bezw. zweiblättrig, bei mir ausge- 
sprochen dreiblättrig. 

Bezüglich der oben beschriebenen Skulptur verweise ich auf Neumaye 8, Taf. XV, Fig. 1e; 
S. 332. Diese Darstellung zeigt, daß auch hier zuweilen die Rippen der zweiten und dritten Schicht gegen 
einander verschoben sind, ebenso wie man es bei unserer Taf. XIV, Fig. 2 sieht. Phyll. malayanum 
zeigt keine elliptischen Sattelblätter und hat dreiblättrige Endigung des ersten Lateralsattels; auch ist 
die Sattelbildung weniger kompliziert, als bei Ph. benacense und puschi. Nach dem obigen Zitat von 
NEuMmAYR würde dieser Lobenbau auf ein Alter hinweisen, jünger als Lias und wohl älter als oberer Malm. 
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Vorkommen: Wai Galo (28 Ex.); ferner verschwemmt, wohl auch hierher gehörend, bei Aü- 
pohn-hia (1 Ex.), Buja besar (1 Ex., Taf. XV, Fig. 2) und Buja ketjil (1 Ex., Textfig. 26). Die beiden 
letzteren Stücke mit vortrefflich erhaltenen Loben. 


d. Formenreihe des Phylloceras ultramontanum. 


22) 4. Phylloceras passati, sp.‘nov. 
Taf. XV, Fig. 3; Taf. XVI; Taf. XVL, Fig. 1 und Textfig. 27. 


Das Gehäuse ist scheibenförmig, mit flachen Flanken.- Der Nabel ist: weniger eng als bei den 
vorher beschriebenen Phylloceraten. Der Taf. XVI abgebildete Steinkern mit Resten der Schale vom 
Wai Galo von 22 em Durchmesser zeigt auf den Flanken seines letzten Umgangs acht breite Furchen, 
die anfangs nach vorn verlaufen und sich in etwa ?/, der Flankenhöhe nach rückwärts schwingen. An 
der Umbiegungsstelle befindet sich eine Krümmung nach vorn, die an verschiedenen Exemplaren bald 
mehr, bald weniger stark vorspringt. Über die gerundete Externseite setzen die Furchen (Taf. XV, 
Fig. 3) als tiefe und breite Einschnürungen fort. Ob und wie diese Furchen bei vollkommener Erhal- 
tung der Schale außen sichtbar sind, kann ich mit dem vorliegenden Material nicht entscheiden. Zwischen 
den Furchen ist die Externseite mit zahlreichen Falten bedeckt, die bei dem vorliegenden Erhaltungs- 
zustande durch etwas breitere Zwischenräume getrennt sind und sich nach dem Nabel zu etwa bis zu !/, 
der Seiten erstrecken. Die Wohnkammer ist nicht vollkommen erhalten, sie beträgt an dem Exemplare 
Taf. XVI, ca. !/, Umgang. 


Textfig. 27. Phylloceras passati, sp. nov. Original: Taf, XVII, Fig. 1. Textfig. 28. Phyll. insulindae, sp. nov. 
Die Lobenlinie ist dort an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


An der Lobenlinie ist der Externlobus wesentlich kürzer als der erste Lateral. Der Extern- 
sattel endet zweiblättrig, der erste Seitensattel dreiblättrig, weiter ist die Lobenlinie nicht zu ver- 
folgen. 

Bemerkungen. Phylloceras ultramontanum, ZirmeL (8, S. 338) aus dem unteren Dogger hat 
nur vier vertiefte Furchen auf den Flanken, Ph. zignoi hat zweiblättrigen, ersten Lateralsattel (vergl.’ 
die interessanten Angaben 8, 8. 339), Ph. polyoleum, BEx£cke sp. hat mehr Seitenfurchen, bei Ph. 
silesiacum, calypso und berriasense (8, S. 342 und 343) fehlen die radialen Streifen, die für die meisten 
Arten dieser Formenreihe charakteristisch sind. Am nächsten steht unserer Art das horizontal und 
vertikal weit verbreitete Ph. mediterraneum, Nrumayr (8, S. 340 —= Ph. zignoi, Zırrev), das NEUMAYR 
und Uuric, 9, 8. 35 aus dem Kaukasus und Waacen, 24, S. 34 aus dem Jura von Kutch an- 
gibt. Auch der Bau der Loben, soweit ich ihn an dem Molukkenmaterial feststellen konnte, scheint recht 
ähnlich. Man vergleiche vor allem mit unserer Textfig. 27 Nrumayr, 8, Taf. XVII, Fig. 5. Ich habe nach 


Dramen 
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den Abbildungen geschwankt, ob ich unsere Art nicht mit Ph. mediterraneum vereinigen sollte. Das Stu- 
dium der letzteren Art in Wien und München hat mich jedoch überzeugt, daß die Skulptur anders ist. 
Vor allem stimmen die Falten der Externseite nicht recht überein und sind bei unserem Material zu- 
meist stärker entwickelt. 

Untersuchte Stücke: 9. 


Vorkommen: Wai Galo (2 Ex.). Außerdem verschwemmt bei Aü-pohn-hia (5 Ex.), Buja 


besar (1 Ex.) und Buja ketjil (1 Ex.). 


23) 5. Phylloceras insulindae, sp. nov. 
Taf. XVII, Fig. 2a, b und Textfig. 28. 


Das Gehäuse ist scheibenförmig mit flachen Flanken, der Nabel etwas enger als bei Ph. passatı. 
Die Flanken der Steinkerne zeigen ähnliche Furchen, wie die genannte Art, doch befindet sich hier an 
der Umbiegungsstelle ein spitzer, zungenförmig nach vorn gestreckter Fortsatz. Die Zahl der Furchen 
vermag ich nicht anzugeben. Die Schale scheint nur mit feinen Zuwachsstreifen bedeckt gewesen zu 
sein. Bei der vorliegenden, etwas mangelhaften Erhaltung verdeckt die Schale die Lateralfurchen bei- 
nahe vollständig und dürfte sie auch auf der Externseite ganz ausfüllen. 


Die Lobenlinie, Textfig. 28, zeigt weder den Externlobus noch den Externsattel. Der erste, 
hier dargestellte Sattel dürfte der erste Seitensattel sein. Er endet dreiblättrig; der zweite, ebenso wie die 
drei ersten Hilfssättel, zweiblättrig; doch wird bei dem dritten Hilfssattel der teilende, accessorische 
Lobus sehr klein und ist auf der Abbildung nicht mehr zum Ausdruck gekommen. Weiterhin beob- 
achtet man noch zwei, anscheinend monophyllische Hilfssättel. Die Seiten- und Hilfsloben nehmen ganz 
allmählich an Größe ab. | 


Bemerkungen. Die Art besitzt keine radialen Wülste zwischen den Furchen und unter- 
scheidet sich schon dadurch von den meisten Spezies der in Frage stehenden Formenreihe. Die radialen 
"Wiüilste fehlen, wie schon bei der vorigen Art angegeben, auch bei Ph. silesiacum, OrrEL sp. und Ph. 
calypso, D’Oreısny sp. (beide Neumarr 8, S. 342); doch ist bei diesen der Verlauf der radialen Furchen 
auf den Seiten ein anderer. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Wai Galo. 


VIII. Oppelia, (WaAcen), Ukuıe. 1903. 


Die umfassende Gattung Oppelia wird von Untis 23, 8. 30 in vortrefflicher Weise behandelt und 
zerlegt; ich verweise auf jene Ausführungen. Mir liegt nur 1 Exemplar vor. Man könnte ihm gegenüber 


an Haploceras-Formen denken, die wie Hapl. carachtheis, Zeuscuxer (26, I, Taf. XV, Fig. 1—3; 8. 85; 


— 26, II, Taf. III, Fig. 11; S. 54) Einschnitte auf der Ventralseite der Wohnkammer haben, aber Skulptur 
und Lobenbau stimmen doch besser zu Oppehia. 
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24) l. Oppelia galoi, sp. nov. 
Taf. XVII, Fig. 3a—c und Textfig. 29. 


Der Steinkern, der nur an seinem vorderen Rande etwas Schale bewahrt hat, ist flach scheiben- 
förmig, hochmündig, ziemlich weitnabelig. Die Flanken sind sehr schwach gewölbt. Die Skulptur be- 
steht auf dem Steinkern aus sehr feinen, sichelförmigen Rippen, von denen einige im weiteren Verlauf 
auf den Flanken verschwinden, dafür aber schalten sich neue nach außen zu ein. Die Rippen sind an 
der Peripherie stark nach vorn gebogen. Die Externseite des Steinkerns ist an den inneren, gekammerten 
Windungen scharf und dieht mit feinen Zähnchen besetzt. Der Querschnitt der inneren Windungen ist 
länglich-oval. Der Mundrand liegt nicht vor, da die Wohnkammer nur in ihrem Beginn erhalten ist. 
Ihr Außenrand ist etwas verbreitert und zeigt zwei Kiele. Der bandförmige Raum zwischen 
diesen Kielen ist mit breiteren, knötehenförmigen Anschwellungen dicht besetzt, doch sind letztere abge- 
rieben. Der Sipho ist vortrefflich sichtbar. Er liegt unmittelbar unter den Zähnchen, so daß also kein 


Hohlkiel vorhanden ist. Die Lobenlinie ist auf dem ganzen, gekammerten Teile vorzüglich erhalten, 


Textfig. 29. Oppelia galoi, sp. nov. Original: Taf. XVII, Fig. 3. 
Die letzte Lobenlinie ist Fig. 3b an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


aber auf den ersten Windungen so klein, daß ich die vorletzte und letzte Linie unseres Exemplars dar- 
stellen muß. Die beiden Äste des Externlobus divergieren so stark, daß sie nicht auf der schmalen Außen- 
seite, sondern ganz auf der Flanke liegen. Der erste Laterallobus ist wenig tiefer als der externe, der 
zweite kürzer als der erste. Es sind vier Hilfsloben zu beobachten, die rasch an Größe abnehmen, doch 
dürften deren bis zur Naht fünf vorhanden gewesen sein. Die Lobenendigungen sind häufig stumpf. Der 
Außensattel ist breit, niedrig, durch einen Sekundärlobus in zwei ziemlich gleiche Zweige gespalten. 
Der erste Seitensattel springt weit vor. Er ist durch einen Sekundärlobus in einen niedrigen, äußeren 
und einen wesentlich höheren, inneren Zweig geteilt. u 


Bemerkungen. Die Form unterscheidet sich schon durch ihre Skulptur von allen hierher 
gehörigen älteren Arten, die Unzie 23, S. 40 anführt. Die jüngere Oppelia acucincta, STRACHEY sp. (23, 


S. 68) ist involuter, auch ist die Lobenlinie in den Details recht verschieden. Sehr große Ähnlichkeit 


zeigt z. B. die Lobenlinie von Oppelia nisoides, ©. Sarasın.! Hier beobachtet man auch das eigentüm- 
liche -Überhängen der Sättel nach dem Nabel zu. 


Untersuehte Stücke; 1. 


Vorkommen: Wai Galo. 


’ 1893. Bull. soc. geol. de France, III. Ser. Bd. 21, S. 154. 
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IX. Macrocephalites, v. Surner. M. S. 


Vertreter der Gattung Macrocephalites sind im Jura der Mollukken ungemein verbreitet und liegen 
ur auch aus Niederländisch-Neu-Guinea vor und zwar hier sowohl vom Westen, wie vom Osten. 
Als ich meine Studien in Niederländisch Indien begann, war auch hiervon nichts bekannt. Ich sah 
Maerocephaliten zum ersten Male verschwemmt, wenn auch nicht gerade zahlreich, an den Südküsten 
von Mangoli und Taliabu. Um so überraschter war ich, sie in überreicher Fülle und großer Mannig- 
faltigkeit am Wai Galo zu entdecken. Später fand vaw Nounovys einen weiteren, sehr reichen Fund- 
punkt anstehenden Materials bei Keeuw am Wai Miha (2, S. 387). Letztere Formen, sowie die von Neu- 
Guinea werden später beschrieben werden. Die Gattung Macrocephalites wird in unseren Handbüchern von 
Sphaeroceras vor allem dadurch unterschieden, daß sich bei letzterem der Nabel im späteren Wachstum 
durch Ausschnürung der Wohnkammer verbreitert. Bei Macrocephalites soll dies nicht der Fall sein. Es 
ist schon mehrfach, speziell von Tornauısr (19, S. 7; 20, S. 22) darauf hingewiesen worden, daß 
dies ein Irrtum ist, der sich dadurch erklärt, daß Macrocephaliten mit vollständiger Wohnkammer im 
europäischen Jura sehr selten sind. Die hieher gehörigen Formen, z. B. von Kutch, die die Wohn- 
kammer vielfach besitzen, zeigen die Erweiterung des Nabels in deutlichster Weise. Unsere Formen aus 
Niederländisch-Indien besitzen fast durchweg die Wohnkammer und auch sie zeigen 
fast alle die Erweiterung des Nabels. Dadurch kommt dieser Gattungsunterschied in Wegfall. Trotzdem 
kann ieh mich vorläufig nieht entschließen, Macrocephalites mit Sphaeroceras zu vereinigen und etwa 
die Formen auf Taf. 23 zur letzteren Gattung zu stellen. Es wird sich Gelegenheit bieten, im vierten 
Abschnitt der vorliegenden Arbeit auf diese Frage zurückzukommen. 


Man findet — und zwar meines Wissens fast überall — die Angabe, daß die Verbreiterung des 
Nabels auf die Wohnkammer beschränkt sei. Taf. XXIV, Fig. 1 beweist das Gegenteil. Hier tritt die Er- 
scheinung in klarster Weise schon innerhalb der Luftkammern ein. PomPpzEoxs sagt 14, S. 289, „Formen 
mit anormaler Wohnkammer kommen neben solchen mit normaler inderselben Gattung vor.“ 
Mein Material zeigt, wie gering der klassifikatorische W‘ert dieses Merkmals ist, denn es ändert sich 
sogar beieiner und derselben Varietät. Bei Taf. XXIV, Fig. 1 beträgt der erhaltene 
Teil der Wohnkammer 1/, Umgang, die Erweiterung des Nabels beginnt mit, ja sogar schon vor der 
Wohnkammer. Taf. XXTV, Fig. 2 gehört, wenn man nicht ganz unnatürliche Schnitte machen will, zwei- 
felsohne nicht bloß zu derselben Art, sondern sogar auch zu der gleichen Varietät. Bei ihm beträgt der er- 
haltene Teil der Wohnkammer mindestens ?/, Umgang. Und doch ist die Erweiterung des Nabels auf 
das letzte Ende der vorhandenen Wohnkammer beschränkt. Demnach ist tatsächlich der Beginn und wohl 
auch das Ausmaß der Erweiterung, selbst bei derselben Varietät beträchtlichen Schwankungen unter- 
worfen. Es ist ersichtlich, daß damit bei den in Frage stehenden Formen die Weite oder Enge des Nabels 
nur mit großer Vorsicht zu verwenden ist. Aber noch ein Punkt ist zu erwähnen. Pomreors hebt 
14, S. 250 bei „Sphaeroceras“ und l. ec. S. 287 im allgemeinen hervor, daß die geologisch ältesten Arten die 
hier in Frage stehenden Formänderungen „nur am Vorderende der... Wohnkammer erleiden, daß diese 
Formänderungen bei den folgenden jüngeren Arten immer weiter rückwärts Platz greifen und schließ- 
lich bei den jüngsten Arten auf die ganze Wohnkammer ausgedehnt sind und in verstärktem Maße sich 
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ausprägen.“ Hier haben wir von demselben Orte zwei geologisch gleichaltrige Exemplare einer Varietät. 
die in Betreff der Erweiterung des Nabels, wie oben dargelegt, sehr verschieden sind und zwar sowohl be- 
züglich des Ausmaßes, als auch vor allem bezüglich des Rückwärtsgreifens. Das spricht nicht für eine 
Steigerung der behandelten Formänderungen im Laufe der geologischen Entwicklung. Es treten aber 
noch weitere Schwierigkeiten auf. Selbst nachdem ich eine Reihe vielleicht.neuer Spezies wegen unge- 
nügender Erhaltung ausgeschaltet habe, vermag ich z. B. zwischen Macr. batavo-indieus, rotangi und 


palmarum —- von des letzteren Varietäten ganz zu schweigen — scharfe Grenzen nicht zu ziehen. Es 
liegen mir Exemplare vor, bei denen man — und ganz besonders bei geringeren Größen zweifelhaft 


wird, ob sie diesem oder jenem Namen zuzuteilen wären. Dazu kommt, daß das Material teils mit der 
Wohnkammer, teils ohne sie vorliegt und daß in ihrer Nähe und mit ihr Änderungen der Skulptur ein- 
treten. Demnach bleibt bei Stücken ohne Wohnkammer stets die Frage offen, ob sie sich mehr oder 
weniger stark ausschnürt und wie ihre Skulptur beschaffen war. Endlich zeigt zuweilen 
die Berippung einen etwas anderen Oharakter, je nachdem Schale oder 
Steinkern vörliegt. Die Schale istnämlich manchmal von nicht uner- 
heblicher Dieke, die 1 mm übersteigt. Am Steinkern erscheinen dement- 
sprechend die Rippen und die Zwischenräumeanders. Ich werde davon bei Maer. 
cocosi 8. 94 und von noch größeren Änderungen bei Perisphinctes sularum, 8. 100 zu sprechen 
haben. Diesen Schwierigkeiten gegenüber habe ich mich entschlossen, zunächst nach der Wöl- 
bung der Flanken drei Arten zu unterscheiden, nämlich Maer. batavo-indieus; Maer. rotangi 
und Maer. palmarum. Letztere Spezies liegt in großen Mengen vor, und ich glaubte bei ihr, 
der leichteren Übersicht halber, einige Varietäten abtrennen zu sollen. Aber scharfe Unterschiede 
vermag ich nirgends anzugeben. Wollte man jedoch alles, was durch Übergänge mehr oder weniger mit- 
einander zusammenhängt, unter gleiche Namen bringen, so müßten die beiden Extreme, Macr. batavo- 
indicus und Maer. cocosi nebst allen Zwischengliedern vereinigt werden. Ich bezweifle, daß eine solehe 
Ausdehnung des Artbegriffs den Beifall der Fachgenossen finden würde. Isoliert sind eigentlich 
nur Macr. metroxyloni und Macr. bambusae. Bezeichnenderweise liegt gerade von diesen nur je 1 Stück 
vor. Das gibt zu denken! Schließlich noch eines. Formen wie Maer. cocosi und Maer. alfuricus zeigen 
äußerlich nicht mehr den Charakter typischer Macrocephaliten. Aber ich kann mich nicht entschließen, 
sie einer anderen Gattung zuzuweisen. Macr. cocosı speziell ist mit Maer. palmarum durch Übergänge 
verbunden und beide zeigen, soweit zu beobachten, de Lobenlinie der in Frage stehenden Gat- 
tung. Der Sipho ist bei dem vorliegenden Material häufig erhalten. Die Lobenlinien waren, wie 
fast durchgängig beim Material des Wai Galo, meist in vortrefflieher Weise herauszubringen. 


25) 1. Macrocephalites metroxyloni, sp. nov. 
Taf. XVII, Fig. 4a-e und Textfig. 30. | 


Es liegt mir nur 1 Exemplar vor, bei dem außerdem noch die Lobenlinie mangelhaft er- 
halten ist. Die Art unterscheidet sich, wie es auf der Abbildung klar hervortritt, durch eine Anzahl 
Rippen, die nach der Externseite zu spitzer werden und aufhören. Ob dieses Merkmal wirklich zur 
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Begründung einer eigenen Spezies ausreicht, mag zweifelhaft erscheinen. Der Querschnitt, welcher 


Taf. XVUH, Fig. 4e nur konstruiert ist, entsprieht dem des später zu beschreibenden Maer. rotangi. 
Untersuchte Stücke: 1. 
Vorkommen: Wai Galo. 


Textfig. 30. 
Macrocephalites metrosyloni, sp. nov. 
Original: Taf. XVII, Fig. 4. Ältere 
der beiden Kammern, die Fig. 4a an 


der richtigen Stelle aufgezeichnet sind. 
Textfig. 31. Macrocephalites batavo-indicus, sp. nov. Original: Taf. XVII, 


Fig. 1; Taf. XIX, Fig.1. Die Stelle und nat. Größe der schwarz angelegten 
Kammer ist Taf. XVIII, Fig. 1 mit L—L bezeichnet Taf. XIX, Fig. 1a ist 
diese Kammer an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


26) 2. Macrocephalites batavo-indicus, sp. nov. 
Taf. XVIIL, Fig. 1, 2; Taf. XIX, Fig. 1a, b, 2 und Textfig. 31 u. 32. 


Die Art entspricht in Skulptur und Lobenbau im allgemeinen dem gleich zu beschreibenden 


Maer. rotangi. Sie unterscheidet sich von dem letzteren in den meistenVertretern durch wesentlich stärkere 
Wölbung der Flanken und flachere Externseite. Der Querschnitt ist dementsprechend im Verhältnis zur 
Höhe beträchtlich breiter, doch könnte man bei Exemplaren wie Taf. XVIII, Fig. 2 zweifelhaft sein, ob 
man sie besser zu dieser oder zu jener Art rechnet. Nachihrer Wölbung sprieht die innere Windung mehr 
für Maoer. botavo-indicus, die äußere würde ich für sich allein beinahe eher zu Maer. rotangi stellen. 


Die Wohnkammer liegt nicht deutlich vor. 
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Bemerkungen. Die Skulptur der obigen Art erinnert an Maecr. polyphemus, WAAGEN 
vergl. 10, Taf. XI; Taf. XII; S. 14. Aber abgesehen davon, daß letztere Form schließlich glatt wird 


Texifig. 32. Macrocephalites batavo-indicus, sp. nov. Original: Taf. XVIII, Fig. 1; Taf. XIX, Fig. 1. 
Die Lage des Querschnitts ist Taf. XVII, Fig. 1 mit q bezeichnet. > 


— was für die unsrige mit Sicherheit nicht in Abrede gestellt werden kann — ist auch der Nabel jener 
Art enger und die Mundöffnung anders gestaltet. 

Untersuchte Stücke: 6. 

Vorkommen: Wai Galo. 


27) 3. Macrocephalites rotangi, sp. nov. / 
Taf. XIX, Fig. 3;'Taf. XX, Fig. 1a, b und Textfig. 33 u. 34. 


Die Spezies liegt in sehr verschiedenen Maßen, von 4,5—15 cm vor. Selbst das größte Exemplar, 
Taf. XNX, ist bis zum Rande gekammert. Die Flanken sind schwach gewölbt und fallen- steil zum . 
Nabel ab. Der letztere ist meist etwas weiter als beim gleich zu beschreibenden Maer. palmarum. Die 
kräftigen Rippen gabeln sich zum ersten Male auf der Internseite der Flanken, zum zweiten 
Male weiter nach außen, ungefähr auf der Mitte der Flanken; außerdem treten vereinzelt 
Schaltrippen auf. Übrigens ist bei dem Stücke Taf. XX die Stellung einer und derselben Rippe in 
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den Rippenbündeln auf beiden Flanken nicht die gleiche. Die äußere Rippe der einen 
Flanke kann zur mittleren Rippe auf der andern Flanke werden. Die mittlere Rippe desselben 
Bündels wird dann auf der anderen Flanke entsprechend die innere und die innere wird auf der anderen 


Flanke die äußere des vorhergehenden Bündels. In letzterem Falle heftet sich also dieselbe Rippe an 
zwei verschiedene Bündel an. Neben dieser ziekzackförmigen Anordnung — auf die ich noch bei ..Peri- 


Textfig. 33 u. 34. Macrocephalites rotangi, sp. nov. Original: Taf. XX, 
Zickzackförmige Anordnung der Rippen. Die eine Lobenlinie ist Taf. XX an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


sphinctes““ zurückkommen muß — werden zuweilen auch deutliche Spaltrippen der einen Flanke zu deut- 
liehen Schaltrippen der anderen. Ich habe alles das in Textfig. 33 darzustellen versucht. Über die Extern- 
seite verlaufen die Rippen mit einem nach vorn konvexen Bogen. An einem größeren Stücke, das aber 
bis zum Ende gekammert ist, treten die Rippen auf der vorliegenden, letzten Windung weiter aus- 
einander. Wohnkammer legt nicht vor. Der Querschnitt ist oval, aber bei entsprechender Größe breiter 
als der des gleich zu beschreibenden Macr. palmarum. Die Lobenlinie, Textfig. 34, zeigt einen 
Externlobus, der den unsymmetrisch gezackten, ersten Lateral an Länge beträchtlich übertrifft. In den 
Externsattel ragen zwei stark entwickelte Sekundärzacken hinein. Der erste und zweite Lateralsattel sind 
durch einen accessorischen Lobus zweiteilig. Bis zur Naht zähle ich noch drei Hilfsloben, von denen die 
beiden letzten ganz schräg gestellt sind. 

Bemerkungen. Die Art erinnert an Maecr. lamellosus, Waagen, besonders an die Abbil- 
dung bei Noerrise, 10, Taf. VII, Fig. 3; doch ist die Skulptur dort gleichmäßiger und einfacher und der 
Nabel enger, als bei unserer Art. 

Untersuchte Stücke: 6. 

Vorkommen: Wai Galo. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 
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28 4. Macrocephalites palmarum, sp. nov. Typus. 
Taf. XXI, Fig. 2a, b; Taf. XXIL, Fig. 2, 32—e, 4a, b und Textfig. 35 —37. 


Von dieser Art liegen mir zahlreiche Vertreter in sehr verschiedenen Größen bis 20 em Durch- 
messer vor. Ich übergehe einen Kern von 13 mm- Durchmesser, der die Loben vortrefflich zeigt, weil 
dessen Zugehörigkeit zu obiger Art immerhin etwas zweifelhaft ist und beginne die Beschreibung mit: 

a) den bis zum Ende gekammerten Exemplaren, Taf. XXIL, Fig. 3a—, 4a, b. Ersteres Stück ist 
Steinkern, an dem nur oben auf der Externseite noch ein Rest der Schale sitzt, letzteres ist beschalt. 
Die Flanken sind schwach gewölbt, doch variiert das etwas bei den verschiedenen Exemplaren. Sie 
fallen mit einer deutlichen Kante steil zum Nabel ab. Der letztere ist ziemlich eng, doch auch das ändert 
sich in gewissen Grenzen. Die Hauptrippen zerspalten sich ungefähr auf der Mitte der Flanken meist in 
drei, zuweilen aber auch in zwei gleich starke Rippen. Vereinzelt treten Schaltrippen auf. In der Nähe der 
Externseite biegen die Rippen mit einem Schwung nach vorn und verlaufen mit einem nach vorn kon- 
vexen Bogen über die Externseite. 

b) Exemplare mit Wohnkammer, Taf. XXI, Fig. 2a, b; Taf. XXI, Fig. 2. Solche liegen mir - 
zahlreich uhd zwar in sehr verschiedenen Größen vor. Sie zeigen alle in späteren Stadien eine Änderung 
der Skulptur derart, daß statt der diehten, feineren Rippen entfernter stehende, flachere und breitere 
Rippen auftreten. Spaltrippen und Schaltrippen wie vorher, doch scheinen in späteren Stadien letztere 
mehr zu überwiegen. Diese Änderung der Skulptur ist nicht durchaus von der Größe, sondern zu- 
meist von der Wohnkammer abhängig. Taf. XXII, Fig. 2 mit Wohnkammer z. B. ist wesentlich 
kleiner, als Fig. 4 der gleichen Tafel ohne Wohnkammer, zeigt aber im Gegensatz zu letzterer aufs 
deutlichste die Skulpturänderung. Andrerseits aber ist diese Änderung nicht durchaus auf die Wohn- 


s 
“ 


Textfig. 85. Mocrocepholites palmarum, sp. now. Original: Taf. XXL Fig. 2. Vorletzte Kammer. 
Die Stelle der Kammer ist Fig. 2a, b an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 
Die Schale ist an dieser Stelle von der anderen Seite übernommen. 


kammer beschränkt, wie Taf. XXII, Fig. 2 beweist. Am Schlusse der letzten Windung besitzt die Schale 
des Exemplars Taf. XXT, Fig. 2eine Diekevon 3 mm. An einem Stücke von 17,5 em Durchmesser 
erscheint die Wohnkammer fast glatt. Sie zeigt hier nur noch einzelne schwache, radiale Falten, sowie 
feine, radiale Linien. Die Länge der Wohnkammer beträgt an einer ganzen Reihe nicht abgebildeter 
Exemplare fast einen Umgang und doch scheint ihr natürliches Ende nirgends erhalten zu sein. Die 
anormale Erweiterung des Nabels ist vielfach, z. B. auch an dem Exemplare Taf. XXT, Fig. 2 deutlich zu 
beobachten. Der Querschnitt ist mehr oder weniger länglich-oval; die Lobenlinie habe ich an 
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vier Exemplaren durchzeichnen können. Drei sind hier dargestellt. Der Externlobus überflügelt wiederum 


an Länge und Breite den unsymmetrisch gezackten, ersten Lateral. In den zwischenliegenden, breiten 


Externsattel ragt ein auffallend stark entwickelter, äußerer, tiefstehender Sekundärzacken hinein. Der 
erste und zweite Lateralsattel sind durch einen aceessorischen Lobus an ihrem vorderen Ende zweiteilig. 
Bis zur Naht zähle ich drei Hilfsloben. Textfig. | 
während die Textfiguren 36 und 37 frühere Scheidewandlinien darstellen. Wie man sich durch ein- 
gehenden Vergleich überzeugen kann, zeigen aber auch letztere unter sich noch gewisse, kleine Dif- 


, ferenzen. So ist vor allem der zweite Laterallobus ziemlich verschieden gestaltet, und ich muß dies bei 


35 zeigt die vorletzte und vorvorletzte Scheidewand, 


der vorzüglichen Erhaltung gerade dieser Stelle als ursprünglich ansehen. 


Teztfig. 36. Maerocephalites polmarum, sp. now. Original: Taf. XXII, Teztfig. 37. Macrocephalites palmarum, sp. nov. 
Fig. 4. Die eine Lobenlinie ist Taf. XXIL, Fig, 4a an der rich- 
tigen Stelle aufgezeichnet. 


Bemerkungen. Es liegen mehrere mangelhaft erhaltene Stücke vor, deren Rippen breiter 


und faltiger sind, als bei Mocr. palmarum typus. Man könnte sie als var. plicato abtrennen, doch sind 


zu viele Übergangsformen vorhanden. Ich habe 
Die Oberfläche ist mit entfernt stehenden, groben Falten be- 


im Wai Galo das Bruchstück einer Wohnkammer ge- 
sammelt, das mindestens 22 em hoch war. 
deckt, zwischen die sich nach außen zu je eine, bald längere, bald kürzere, ebenfalls grobe Falte ein- 
schaltet. An einer Stelle beobachtet man zwei solche eingeschaltete Falten. An einer anderen Stelle ist 


statt einer Schaltung eine Spaltung vorhanden und zwar findet die letztere im inneren Drittel statt. Ob 
das Stück hierher gehört, läßt sich nicht entscheiden. Auf jeden Fall muß das betr. Individuum eine 
sehr beträchtliche Größe gehabt haben. Das Taf. XXII, Fig. 4a, b dargestellte Exemplar ist das von mir 
S. 62 erwähnte. Es zeichnet sich durch seine von Eisen herrührende, dunkelrote Farbe aus, aber — da 
ich zwei Perisphinctes taliahuticus, die durch Eisen braun gefärbt sind, selbst im Bachbette des Wai 
Galo gesammelt habe, vergl. S. 100 — so dürfte das rote Stück des Sangadji wohl auch von hier 


stammen. Auf die Unterscheidung von Mair. palmorum einerseits und Moer. hatavo-indieus und 
rotangi andrerseits werde ich nach der Beschreibung der Varietäten des Moer. polmarum zurückkommen. 
Untersuchte Stücke: 80. 
Vorkommen: Wai Galo (73 Ex.); außerdem zwei verschwemmte Exemplare von Buja besar, 


die wahrscheinlich hierher gehören. 
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29) 5. Macrocephalites palmarum, sp. nov. var. a. 
Taf. NXIV, Fie. 1, 2; ? Taf. XXI, Fig. 1a, b. 


Die Flanken dieser Varietät, die mir nur in großen Exemplaren von 11—13 cm vorliegt, sind 
schwach gewölbt, selbst flach und fallen mit einer deutlichen Kante steil zum Nabel ab; die Rippen 
sind kräftig. Ungefähr auf der Mitte der Seiten findet Zwei-, doch auch Dreiteilung statt. Einzelne 
Rippen sind nicht abgespalten, sondern eingeschaltet. In der Nähe der Externseite biegen sie nach vorn 
und verlaufen über diese mit einem nach vorn konvexen Bogen. Die Wohnkammer ist an mehreren 
Stücken erhalten. Sie beträgt an dem Exemplare Fig. 2 mehr als ?/, eines Umgangs, und dabei ist der 
Mundrand nirgends erhalten. Die Rippen treten an einzelnen (allen ?) Exemplaren auf der Wohn- 
kammer mehr auseinander. Wie weit diese Änderung der Skulptur auf die Luftkammern übergreifen 
kann, muß dahingestellt bleiben. Die Erweiterung des Nabels ist bei verschiedenen Exemplaren in Bezug 
auf die Wohnkammer sehr verschieden, wie ich das oben unter „Macrocephalites“ dargelegt habe. Die 
Lobenlinie ist nicht deutlich erhalten. 

Bemerkungen. Die Varietät unterscheidet sich von Macr. palmarum typus durch ihren 
plumperen Habitus. Doch möchte ich ausdrücklich hervorheben, daß auch hier Übergänge vorliegen. Zu 
Maer. palmarum var. a stelle ich mit einigem Bedenken vier beschalte Exemplare, deren Lobenlinie 
nicht deutlich festzustellen it. Auch vermagich nieht zuunterscheiden, ob Wohn- 
kammer vorliegt. Das besterhaltene Stück habe ich Taf. XXII, Fig. 1a, b abgebildet. 

Untersucehte Stücke: . 

Vorkommen: Wai Galo. 


30) 6. Macrocephalites palmarum, sp. nov. var. tenuicostata. 
Taf. XXIII, Fig. 3 und Textfig. 38. 


Die Varietät zeichnet sich durch die Dünne der Rippen aus. Auch sind die Flanken auffallend 
flach. Letztere fallen steil mit einer deutlichen Kante zum ziemlich engen Nabel ab. Die Rippen sind 
an der vorliegenden, inneren Windung, Fig. 3 rechts, fadenförmig. Hier spaltet sich in der Nähe der 
Nabelkante oder auch mehr nach außen häufig eine feinere Rippe von einer stärkeren ab, doch wird 
erstere bald ebenso kräftig, wie die letztere. Zuweilen ist auch eine Schaltrippe vorhanden, die ungefähr 
bis zur Mitte der Flanke herabreicht; an einer Stelle glaube ich deren zwei zu sehen. Die äußere Win- 
dung, Fig. 3 links, zeigt zwar stärkere Rippen, aber immerhin sind sie ebenfalls noch schwach; auch 
hier finden sich Spaltrippen, selten Schaltrippen. Über die Externseite verlaufen die Rippen mit einem 
schwach nach vorn konvexen Bogen. Die Lobenlinie, Textfig. 38, zeigt einen Externlobus, der 
auch hier an Länge den ersten Lateral überflügelt. Ebenso ist der Externsattel höher als der erste Lateral. 
Der zweite Seitenlobus ist kleiner als der erste. Es sind ebenfalls drei Hilfsloben vorhanden. 


Bemerkungen. Die Varietät gehört zur Compressus-Reihe im Sinne Querxsteoss (15, S. 184; 
Ammoniten des Schwäb. Jura, S. 651). Mir liegt von Macr. compressus, QuENsTEDT ein schönes Exemplar 
vom Keilberge bei Regensburg — Münchener pal. Museum — vor. Man sieht an ihm, wie auch an der 
Abbildung bei Quewsteor, daß der Nabel der deutschen Art enger ist, auch sind die Rippen, speziell 
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der inneren Windung, feiner. 


Nach den Darstellungen bei QteEssteor ist auch 


auch die Lobenlinie ver- 


tumidus, WAAGEn (24, Taf. XXVIL, 


schieden. Der Externsattel unserer Art erinnert an den des Macr. 
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Textfig. 38. Macrocephaliies palmarum, sp. nov. var. ienuicostata. Original: Taf. XXI, Fig. 3. 
Die eine Lobenlinie ist am Original an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


Fig. 1e), mit dem jedoch weitere Beziehungen fehlen. Von Macr. palmarum typus unterscheidet sich die 
Varietät, wie schon oben bemerkt, sehr leicht dadurch, daß sie komprimierter ist, ferner durch die 
Dünne der Rippen: von batavo-indicus und rotangi unterscheiden sich Macr. palmarum und 
seine Varietäten schon äußerlich ohne Schwierigkeit durch schwächere Wölbung der Flanken, 
doch sind einzelne Übergänge zwischen Maer. rotangi und palmarum, wie z. B. Taf. XXI, Fig. 1a, b 
vorhanden. 


Untersuchte Stücke: 
Voerkommen: Wai Galo. 


31) 1. Macrocephalites cocosi, sp. nov 
Taf. XXIH, Fig. 1a,-b. 
Die Flanken sind sehr schwach gewölbt und fallen steil zum Nabel ab. Die kräftigen Rippen 
sind am Nabel stark-naek hinten gebogen, verlaufen auf den Seiten wenig gekrümmt und überschreiten 
” R 


Textfig. 39. 


Moacrocephalites cocosi, SP. nov. 


mit einem nach vorn konvexen Bogen die Externseite. 


Ungefähr auf der Mitte der Flanke findet ge- 
wöhnlich Zweiteilung statt 


. Dreiteilung ist sehr selten, Einschaltung von Rippen jedoch häufig und zwar 
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letztere statt der Gabelung oder auch neben derselben. Die Wohnkammer umfaßt mehr als 
halben Umgang und ist ausgesehnürt. Mundrand liegt nieht vor, Änderung der Skulptur tritt, soweit 
die Schale vorliegt, nieht ein. Der Nabel ist verhältnismäßig weit, etwas veränderlich in seinen Dimen- 
sionen. Zuweilen ist er ein wenig enger als Taf. XXIII, Fig. 12. Der Querschnitt ıst länglichoval Die 7 
Lobenlinie ist nur mangelhaft erhalten, ich habe sie deshalb nieht dargestelli_ Das wenige, was man 
beobachtet, zeigt durchaus Macrocephaliten-Charakter, auch sind sicher keine herabhängenden Loben vor | 
handen. 

Bemerkungen. An einem der hierher gerechneten Stücke sieht-man besonders lehrreich, 
wie verschieden dieselbe Rippe erscheint, je wachdem Steinkern oder 
Schale vorliegt. In ersterem Fallesinddie BRippenscharfundschmahin 
letzterem mehr breit und wulstig. Ich verweise auf die Ausführunsen unter „Macro 7 
cephalites. Die Spezies unterscheidet sich von Macr. palmarum typus und dessen Varietäten 7 
durch die starke Erweiterung des Nabels, aber ich wies unter „WMacrocephalites“ darauf hin, 7 
daß man diesem Merkmale gegenüber mißtrauisch sein muß. Ferner sind die Rippen kräftiger als bei 
Moer. palmarum typus, sie gleichen darin mehr Maer. palmarum var. a, auch stehen sie weiter aus 
einander. Bemerkenswert ist zur Unterscheidung aber vor allem, daß auf den Wohnkammern nirgends 7 
eine deutliche Änderung der Skulptur eintritt. Taf. XXIII, Fig. 1 ist das Exemplar, das ich — wie in 7 
der Vorrede erwähnt — von einem Alfuren am Wai Nona erhalten habe. Es zeichnet sich durch seine 
eigentümliche, mattweiße Schale aus und gleicht darin den Fossilien der „Grenzschichten“ (vergl. 1, I, 
S. 44). Es ist mir deshalb sehr zweifelhaft, ob das Exemplar vom Wai Galo stammt. L 

Untersuchte Stücke: 20. 

Vorkommen: Wai Galo. Ba 


32) 8. Macrocephalites alfuricus, sp. nov. 
Taf. XXIII, Fig. 2 a—e. 37 A 


Die Flanken sind, wie bei der vorigen Art, schwach gewölbt und fallen mit einer auflallend | 
scharfen Kante steil zum Nabel ab. Die Rippen sind kräftig, von der Nabelkante aus zunächst stark j 


- / R 
Textfig. 40. Maerocephalites alfuricus, sp. nov. Original: Taf. XXIII, Fig. 2. . 
Die Stelle der Kammer ist Fig. 24 mit L—L bezeichnet. 


nach hinten, dann meist etwas nach vorn konvex gekrümmt. Ungefähr auf der Mitte der Seiten findet k 
gewöhnlich Zweiteilung statt, selten Dreiteilung oder Einschaltung einer Rippe. Bei Dreiteilung reicht 
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a hintere Rippe meist tiefer herab. In der Nähe der Externseite biegen die Rippen nach vorn und ver- 
laufen über diese mit einem nach vorn konvexen Bogen. Die Wohnkammer umfaßt mehr als !/, Um- 

gang und ist ausgeschnürt, der Mundrand ist nicht erhalten. Der Nabel ist ziemlich weit, Änderung der 
ze Skulptur ist, soweit das Gehäuse vorliegt, wenn überhaupt, so nur schwach vorhanden. Die Rippen treten 
- nämlich im späteren Stadium etwas weiter auseinander. Die Lobenlinie Textfig. 40 zeigt breite 
| und im allgemeinen niedrige Sättel. Der Mediansattel ist dreizackig. Der Externlobus überflügelt an 
| Länge und Breite den ersten, sehr unsymmetrisch gezackten Lateral. Der dazwischen liegende, breite 
| | Externsattel zeichnet sich durch drei Sekundärzacken aus. Der erste Lateralsattel und die beiden fol- 
genden Sättel sind durch einen accessorischen Lobus an ihrem vorderen Ende zweiteilig. Der zweite 
L Seitenlobus, unsymmetrisch gezackt wie der erste, ist schon sehr klein und schließt sich dadurch an den 
I: ersten Be an. Leizterem folgen bis zur Naht noch zwei Hilfsloben. 


Be, ngen. Die Art unterscheidet sich von allen mir vorliegenden Macrocephaliten 


a 


‘ dureh die scharfe Nabelkante und durch den eigentümlichen Schwung der Rippen in der Nähe des 
 Nabels. Nur Taf. XXIT, Fig 1 zeigt an einzelnen Rippen etwas Ähnliches, doch ist der Schwung hier 
nicht so deutlich ausgeprägt. Unsere Art erinnert mich an Macr. opis, Waasex (24, Taf. XXXVL 
1 Fig. 1a, b; S. 140), und ich habe daran gedacht, beide in Verbindung zu bringen. Allein es ist mir ohne 
N Pe naglchı, ein klares Bild von der Art > zu gewinnen. Norrrise (10, S. 17) erwähnt 
Maer. opis von Mazär Drik in Baluchistän. Es heißt 1. e. S. 18, gegenüber dem nahe stehenden Maer. tran- 
.  siens „According to Professor Waasen the chief eeniching features of Macr. opis eonsist in the 
.  narrow umbilieus“ ete. Ich glaube, daB hier eine Verwechslung der beiden Arten vorliegt. Wausex 
= (24, Taf. XXXVI; S. 140) gibt dem Waer. opis gerade einen großen Nabel und er sowohl (24, Taf. XXXII, 
Er Fig. 2) wie Norruse (10, Taf. X, Fig. 2; S. 13) dem Moer. transiens einen sehr kleinen. Schließlich er- 
_ wähnt Torsgrist Maer. opis von Dürlinsdorf im Ober-Elsaß (20, Taf. II, Fig. 2a, b; $. 26). Das Ori- 
 ginal liegt mir, Dank der Liebenswürdigkeit des Herrn Bexecke, vor. Es ist ein so mangelhaft erhal- 
eg Bruchstück, daß mir näherer Vergleich und weitgehende Schlüsse untunlich erscheinen. 
Untersuchte Stücke: 1. 
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9. Macrocephalites bambusae, sp. nov. 
Boa - Taf. XXV, Fig 12—. 


D Steinkern unterscheidet sich durch ursprüngliche Weite des Nabels, Skulptur und Quer- 


Se allen een Arten. Vor allem iet a: daß die enie der Rippen schon 
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ursprünglich, denn eine Erweiterung des Nabels in späteren Stadien ist — soweit man dies bei der 
schlechten Erhaltung der inneren Windungen beobachten kann — nicht vorhanden. 

Untersuchte Stucke:- 1. 

Vorkommen: Wai Galo. 


X. Perisphinces. 


Diese Gattung ist, gerade wie Macrocephalites, durch ein reiches Material vertreten; aber beide 
stehen, was die Trennung der Arten anbelangt, in großem Gegensatz zu einander. Während ich bei 
Macrocephalites schwankte, wie viele Arten zu unterscheiden wären und darauf hinwies, daß sie unter 
sich durch Übergänge verbunden sind, ist dies bei den vorliegenden Perisphineten durchaus nicht der 
Fall. Hier sind die unterschiedenen Spezies leicht voneinander zu trennen. Zwischenglieder sind nicht 
vorhanden und selbst Bruchstücke lassen keinen Zweifel, welcher Art sie zuzuweisen sind. Um so unan- 
genehmer gestaltet sich der Vergleich mit nahestehenden Arten. Ein großer Teil der Formen gehört 
nämlich zu der fatalen Biplex-plicatilis-Gruppe. Ganz gewiß hat es gerade hier große Bedenken, nene 


Spezies aufzustellen, besonders wenn man beim Vergleichen vielfach auf Beschreibung und Abbildung 


angewiesen ist. Aber so sehr es mich erfreut hätte, es wollte mir nicht gelingen, meine Formen mit 
bereits bekannten Arten zu identifizieren. Immerhin halte ich es wohl für möglich, daß bei größerem 
Vergleichsmaterial eine oder die andere der hier aufgestellten, neuen Arten einzuziehen sein möchte. 

Die Spaltrippen zeigen auf der Externseite häufig die Ziekzackverbindung,' die ich schon bei 


„Macrocephalites“ beschrieben habe und die speziell in der Plicatilis-Gruppe häufig ist. Der Sipho ist | 


auch hier an zahlreichen Exemplaren erhalten. An mehreren Spezies beobachtet man Parabelknoten. Sie 
sind bei dem mir vorliegenden Material vom Tawarin, nahe der Nordostgrenze von Niederländisch-Neu- 
Guinea, besonders schön erhalten, und ich werde vielleicht bei Beschreibung dieser Formen Gelegenheit 
nehmen, auf die Parabelknoten näher einzugehen. : 


34) 1. Perisphinctes aff. Wartae, Bukowski. 
ae X X VL IE, 
1892. Perisphinctes sp. afl. Wartae, NEUMAYR u. UHLIG. 9, Taf. IV, Fig. 3, S. 64. 


1898— 99. e Wartae, SIEMIRADZKI. 18, S. 252, 343. (Vergl. die Literatur-Angaben in diesem Werke.) 
1906. N 3 WANDERER. Neues Jahrbuch für Mineralogie ete. Beil. Bd. XXI, S. 521. 


Das scheibenförmige Gehäuse ist aus fünf Windungen zusammengesetzt, die sich wenig umfassen. 
Dementsprechend ist der Nabel weit. Die letzte vorliegende Windung ist etwas gequetscht und erscheint 
deshalb besonders flach, die vorhergehende ist gewölbter. Die Rippen sind auf den Flanken überwiegend 
steif, sehr zahlreich, ein wenig nach vorn gerichtet und in ihrer ganzen Länge gleich kräftig. Nahe der 
Externseite spalten sie sich in zwei ein wenig schwächere, sekundäre Rippen, die etwas nach vorn gebogen 
sind und scheinbar in unveränderter Stärke ununterbrochen über die Externseite verlaufen. Die letztere 
ist sehr mangelhaft erhalten. Dreiteilung der Rippen kommt, wenigstens auf dem äußeren Umgang, 


' Vergl. zum ziekzackförmigen Verlauf der Rippen auf der Externseite, z. B. BUKOWSKI, 3, Taf. XXIX, Fig. 2b; 
FAvRE, Abhandl. Schweiz. palaeont. Gesellsch. Bd. II, 1875, Taf. III, Fig. 2b, 6b; QuENSTEDT, 15, S. 162. 


ns 
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niemals vor. Der ganze Teil, der von der letzten Windung vorliegt, d. h. ?/, Umgang, gehört der 
Wohnkammer an. Auf ihr sind mehrere, breite Einschnürungen vorhanden, in denen für sich je 
eine nach hinten gerichtete, ungeteilte Rippe auftritt, die aber den Nabel nicht erreicht, sondern nach 
innen zu bald früher, bald später sich zuspitzt und endigt. Der Mundsaum liegt nicht vor. Die Loben- 
linie ist mangelhaft erhalten, doch sieht man sehr deutlich nach dem schon schief gestellen zweiten 
_ Laterallobus vier verschieden lang entwickelte, stark herabhängende Auxiliarloben. Der zweite und dritte 
der letzteren sind die größten. Sie sind radial gestellt, der zweite Arm länger als der dritte. Unmittelbar 
an der Naht scheint noch ein kleiner fünfter Zacken entwickelt gewesen zu sein. 

Bemerkungen. Die Spezies steht dem Per. Wartae, Buxowskı nahe, doch tritt hier die 
Teilung der Rippen früher auf den Flanken ein. In dieser Richtung steht der Per. Wartae, vw Rıaz 
(16, S. 17) und Per. sp. af. Wartae, Neumayr und Unric 1. e. unserem Vorkommen näher. Ich habe 
geschwankt, ob ich unsere Art nicht mit Per. Wartae vereinigen soll, doch gibt Brkowskt ]. c. an, daß 
der Nahtlobus nicht so weit, wie der erste Lateral reicht. Bei der Molukkenform hängt er, wie ich zu 
erkennen glaube, tiefer herab, wie das auch Taf. XX VIII, Fig. 3 angedeutet ist. Es liegt ein zweites, zwar 
unverdrücktes, aber sonst nicht gut erhaltenes Exemplar vor, bei dem die Teilung der Rippen früher 
auf den Flanken stattfindet, doch sind die Rippen hier mehr nach hinten konvex, wahrscheinlich handelt 
es sich um eine neue Art. Erwähnt sei noch, daß pe Lorıor, 7, I, S. 25 Per. Wartae mit Per. plicatilis, 
D’ORBIGNY vereinigt. 

Untersuchte Stücke:1. 

Vorkommen: Wai Galo. 


35) 2. Perisphinctes galoi, sp. nov. 
Tat. XXV, Eis. 2; Taf. XXVI, Fig. 1, 2 und Textfig. 41 u. 42. 


Das Gehäuse ist scheibenförmig, komprimiert, mit flachen, wenig gewölbten Flanken, die Extern- 
seite ist gerundet, die Rippen sind gerade oder etwas gebogen. In der Nähe der Außenseite spalten sie 
sich in zwei gleich starke Rippen. Diese Zweige sind bei mittelgroßen Individuen fast ebenso stark wie 
die Hauptrippen, bei größeren bedeutend schwächer. An Schalenexemplaren verlaufen sie geradlinig 
oder nur schwach nach vorn konvex und treten meist ununterbrochen auf die andere 
Flanke über. Anders bei Steinkernen. Hier beobachtet man auf der Mitte der Extern- 
seite eine die Rippen abflachende, oderunterbrechende, bald schwächere, 
bald deutlichere Furche. Vergl. S. 94 und 100. Zuweilen treten Schaltrippen auf, die 
jedoch auf die Peripherie beschränkt sind. Manchmal hören einzelne Rippen der einen Flanke auf, kurz 
nachdem sie die Externseite überschritten haben. Auch ziekzackförmige Verbindung der Rippenbündel 
ist, wie beim vorher beschriebenen Mar. rotangi, vorhanden. Beides ist Textfig. 41 dargestellt. An 
den inneren Windungen tritt vereinzelt Spaltung der Rippen, zuweilen schon auf der Mitte der Flanke, 
ja selbst noch weiter nach innen, ein. Taf. XXVI, Fig. 2 zeigt sieben Windungen. Das Exemplar ist bis 
zum Ende gekammert und zeigt keine wesentliche Änderung der Skulptur, nur sind die Rippen der ersten 
Windung schräger gestellt und die der letzten etwas mehr gebogen. Taf. XXVI, Fig. 1 besitzt Wohn- 
kammer. An diesem Stück zeigen sich im letzten Stadium wesentliche Änderungen der Skulptur, insofern, 
als hier die Rippen weiter auseinander treten und mehr faltig werden. Wie man feststellen kann, erstreckt 
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sich diese Änderung an einigen Exemplaren rückwärts bis über die letzten Luftkammern. Zwischen 
diesen faltigen Rippen beobachtet man auf der Schale feine, radiale Linien. Einschnürungen sind in 
wechselnder Zahl vorhanden. An Taf. XXVI, Fig 1 sehe ich deutlich nur eine, an Fig. 2 zwei, an 
einem weiteren Exemplar drei. Vor den Einschnürungen erhebt sich die Schale zuweilen kragenförmig. 
Der Nabel ist weit, die inneren Windungen umfassen sich etwas mehr als die äußeren. Der Querschnitt 
ist oval, die Wohnkammer liegt bis zu ?/, Umgang vor, doch ist der Mundsaum nicht erhalten. Die L o- 


nn 


Textfig. 41 u. 42. Perisphinctes galoi, sp. nov. 
Original: Taf. XXV, Fig. 2. Zickzackförmige Original: Taf. XXVI, Fig. 1. Die eine Lobenlinie ist 
Verbindung und Auskeilen der Rippen. der Figur an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


benlinie besitzt einen Externlobus, der bald etwas mehr, bald etwas weniger tief reicht, als der 
erste Lateral. Der zweite Lateral ist bereits schräg, die Hülfsloben sind sehr schräg, beinahe radial ge- 
stellt. Letztere reichen fast so tief herab, wie der Externlobus und nehmen allmählich an Größe ab. Der 
oberste erstreckt sich ziemlich tief ins Innere. Der Externsattel ist breit und zerfällt durch einen Se- 
kundärlobus in zwei ziemlich gleiche Teile. Bald ist der,innere, bald der äußere Sattelteil etwas größer 
als der andere. 


Bemerkungen. Zunächst wird man bei der obigen Form an Per. plicatilis im weiteren 


Sinne denken. Mir liegen aus dem Münchener paläont. Museum zwei vortreffliche Exemplare dieser Art 


von Dives vor. Die Ähnlichkeit ist beträchtlich, aber die Rippen sind bei der Calvadosart auf den 
Flanken steifer. Sie zeigen dort nicht die schwache Konvexität wie die Molukkenform. Andrerseits 
beobachte ich diese Konvexität z. B. bei pe Rıaz 16, Taf. XII, Fig. 2, die Sımıeranzeı 18, 8. 343 
zu Per. plicatilis (Sow.), Prırzıps rechnet. Nun aber gibt Sımrerapzkı weder bei dieser Form noch bei 
Per. plicatilis (Sow.), D’Orgısny die Änderung der Skulptur an, die bei Per. galoi, Taf. XXVI, Fig. 1 zu 
sehen ist. Es heißt speziell bei letzterer Art, 18, S. 251, „die Schalenverzierung bleibt bis 
zum Mundrande unveränderlich.“ Demnach kommt dieser und jener Per. plicatilis in der 
Auffassung von SmuErApzkı für uns inWegfall. Die Änderung der Skulptur in späteren Stadien zeigt, ähn- 
lich wie bei Per. galoı, z. B. Per. plicatilis, WAAGEn, den Sımıerapzkil. e., S. 259 Per. orientalis nennt. 
Die Textfig. dort, Nro. 57 zeigt einen ähnlichen Querschnitt, wie unser Per. galoi, aber der Nahtlobus be- 
sitzt einen anderen Charakter; auch ist der Schwung der Rippen verschieden. Letzteres gilt auch für 
Per. subrota, Cuorrar. (Ammonites du Lusitanien, Lisbonne, 1893, Taf. IL, S. 27, 28; Kuteh!). Sehr 
nahe steht der Abbildung nach Per. consociatus, Brkowskı (3, Taf. XXIX, Fig. 4, |?ef. SıemirAnzkı, 
18, S. 182]; Taf. XXX, Fig. 11, 12; S. 155). Doch ist die Skulptur der Wohnkammer 3, Fig. 4 sowohl, 
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Rippen bei mittelgroßen Individuen die Zweige fast ebenso stark wie die Hauptrippen, bei größeren be- 
deutend schwächer. Die Schwächung der Steinkernrippen auf der Mitte der Externseite, sowie ziekzack- 
förmige Verbindung der Rippen sind ebenfalls vorhanden. Beides ist Taf. XXV, Fig. 3 dargestellt. Der 
Hauptunterschied zwischen Per. galoi und Per. taliabutieus liegt darin, daß bei letzterem die 
Flanken der späteren Windungen stärker gewölbt sind, so daß der Querschnitt — vergl. Taf. XXV, Fig. 2 
mit Fig. 3 — mehr gerundet ist. Faltige Rippen, wie sie z. B. Taf. XXVI, Fig. 1 zeigt, liegen bei Per. 
taliabuticus nur in Andeutung vor. Doch treten die Rippen auf späteren Windungen auch hier weiter 
auseinander. Besonders schön zeigt dies das prächtige Lobenstück, von dem die Textfig. 43 ent- 
nommen ist. An ihm treten die Rippen wesentlich weiter auseinander, alsan dem abgebildeten Exemplare 
Taf. XXVIJ, Fig. 4. Das betr. Loben-Exemplar muß bedeutende Dimensionen gehabt haben. Es liegen 
mir mehrere solche große Stücke vor, die zweifellos zu Per. taliabuticus gehören und bei denen die 
Änderung der Skulptur schon innerhalb der Luftkammer eintritt. Dagegen gehören mehrere Bruch- 
stücke auffallend dieker Exemplare mit sehr breiter Externseite vielleicht zu einer anderen Art, Die 
Änderung der Querschnitte im Verlaufe der Entwieklung zeigt Textfig. 4. Die Querschnitte der ersten 
Windung sind wesentlich breiter als hoch. Bei zunehmendem Wachstum vermindert sich die Differenz, 
und die Öffnungen werden im Verhältnis zur Breite höher. Die ausgezeichnet erhaltene Lobenlinie 
des sehr großen, eben schon erwähnten Exemplars stellt Textfig. 43 dar. Die beiden Originale Fig. 3u. 1 
sind durch Eisen braun gefärbt, vergl. S. 91, unten. 

Bemerkungen. Die Spezies erinnert bezüglich der Skulptur an Per. promiscuus, BuKowskı 
3, S. 137), doch ist der Querschnitt ein anderer, wie man dies auch an dem kaukasischen Vorkommen 
9, Taf. IV, Fig. 22 sieht. Dazu kommt, daß bei Per. promiscuus unmittelbar über der Naht ein glattes 
Band verläuft, über welchem. erst die Rippen entspringen. Dieses Band ist an dem Molukkenmaterial 
nicht zu beobachten. Ein schöner, nicht abgebildeter Vertreter der obigen. Art saß, wie schon erwähnt, 
zusammen in einer Knolle mit einer Rynchonella taliabutica und der Wirbelpartie eines Inoceramus. 

Untersuchte Stücke: 25. 

Vorkommen: Wai Galo. 


37) 4, Perisphinctes sularum, sp. noy. 
Taf. XXVIL, Fig. 2, 3 a—e und Textfig. 45 u. 46. 


Textfig. 45. Perisphinctes sularum, sp. nov. Textfig. 46. 
Original: Taf. XXVIL, Fig. 3. Die ältere Lobenlinie / j 
ist auf der Figur an der richtigen Stelle angedeutet. 


Die Spezies steht dem Per. galoi in der äußeren Form und in der Gestalt der vortrefflich er- 
haltenen Lobenlinie nahe. Sie unterscheidet sich durch die Skulptur der Externseite. Während bei 
Per. galoi auf dieser (Taf. XXV, Fig. 2) die Rippen, wenn überhaupt, so doch nur schwach nach vorn 
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konvex sind, zeigen sie bei bei Per. sularum, Fig.2, einen stark konvexen Bogen. Übergänge sind kaum 
vorhanden. Die innerste Windung des Stückes Fig. 3a zeigt sehr schöne Parabelknoten, die ich Fig. 3 c 
in 4:1 dargestellt habe. An dem Kern innen, der im Querschnitt Fig. 3 b dargestellt ist, beobachtet man 
auch Parabelknoten. Am Steinkerne sieht man, wie bei Per. galoi, auf der Mitte der Externseite bald 
mehr, bald weniger deutlich eine Schwächung oderauch Unterbrechung der Rippen. Ein sehr 
beachtenswerter Skulptur-Unterschied zwischen Schale und Steinkern. Man vergl. S. 94 u. 97. 

Bemerkungen. Eine ähnliche, nach vorn gerichtete Biegung der Rippen auf der Extern- 
‚seite zeigt z. B. Per. virguloides, Waagen (24, S. 203), doch scheint bei der Molukkenspezies die 
ı Biegung stärker zu sein. Ferner stehen zwar bei beiden Vorkommnissen in den ersten Stadien die 
Rippen dicht, treten aber dann an |. c., Taf. 49, Fig. 1a bald breiter auseinander. Letzteres ist an un- 
serer Art bei dem entsprechenden Durchmesser, wie Taf. 27, Fig. 3a zeigt, noch nicht der Fall. Ob es 
später eintritt und ob der Querschnitt sich so auswächst, wie ihn 1. e., Taf. 48, Fig. 1 b zeigt, muß dahin- 
gestellt bleiben. Mir liegen Stücke von so beträchtlicher Größe gerade bei dieser Art nicht vor. 

Untersuchte Stücke: 10. 

Vorkommen: Wai Galo. 


38) ‚5. Perisphinctes moluccanus, sp. nor. 
Taf. XXIV, Fig. 3, 4a, b, 5 und Textfig. 47. 


Ich habe oben angegeben, daß Per. taliabuticus sich von Per. galoi durch seine mehr gewölbten 
Flanken unterscheidet. Ebenso verhält sich die vorliegende Art zu Per. sularum. Es hat also: 


Per. galoi: - Flache Flanken und auf der Externseite mehr oder weniger gerade Rippen. 
Per. sularum: 2 en BE 5 nach vorn konvexe = 
Per. taliabuticus: Gewölbte Flanken und auf der Externseite mehr oder weniger gerade Rippen. 


Per. moluccanus: a = Et, 5 nach vorn konvexe 


Textfig. 47. Perisphinctes moluecanus, sp. nov. 


Es sei erneut hervorgehoben, daß diese Unterscheidung der vier Arten dem Materiale gegenüber 
keine Schwierigkeit bietet. Die Lobenlinie von Per. moluccanus, Textfig. 47, ist nicht günstig er- 
halten, zeigt aber, soweit man dies beobachten kann, keinen wesentlichen Unterschied von der des Per. su- 
larım. Erwähnen möchte ich, daß an mehreren Stücken einzelne Spaltrippen bogenförmig und verdickt 

‚ zurückbiegen, vergl. Fig. 3. Man könnte an Parabelknoten denken, aber die Erscheinung ist zu wenig 
deutlich, um hier näher darauf eingehen zu können. 

Untersuehte Stücke: 17. 

Vorkommen: Wai Galo. 
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39) 6. Perisphinctes ternatanus, sp. nov. 
Taf. XXVII, Fig. 5a, b; Taf. XXVII, Fig. 1 und Textäg. 48. 


Das Gehäuse ist scheibenförmig mit ziemlich gewölbten Flanken und gerundeter, etwas abge- 
flachter Externseite. Die Rippen sind auf den Flanken gerade oder etwas nach hinten -gebogen. Die 
meisten gabeln sich in der Nähe der Externseite, doch tritt manchmal auch Gabelung näher oder dicht 
am Nabel auf, wie dies Taf. XXVIIL, Fig. 1 zeigt. Im letzteren Falle zeigt zuweilen einer der Äste mehr 
nach der Externseite zu noch einmal Spaltung. Die Rippen verlaufen geradlinig oder doch nur mit 
einem schwach nach vorn konvexen Bogen über die Externseite. Man beobachtet hier und da den schon 
früher erwähnten ziekzackförmigen Verlauf der Rippen. Parabelknoten bezw. Parabelrippen sind hier 
ähnlich entwickelt, wie beim vorher beschriebenen Per. moluccanus. Ich habe sie Taf. XXVIL, Fig. 5a 
darzustellen versucht. Einschnürungen sind vorhanden, doch läßt sich über ihre Zahl und Anordnung 
nichts Genaues feststellen. Vor der Einschnürung, Taf. XXVIII, Fig. 1 erhebt sich die Schale kragen- 
förmig. Der Nabel ist weit. Der Querschnitt ist quer-oval, wenigstens bis zur mittleren 


=: 


Textfig. 48, Perisphinctes ternatanus, sp. nov., 


Größe stets breiter als hoch. Wie die Verhältnisse sich nachher gestalten, ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen, ebensowenig die Länge der Wohnkammer. Die Lobenlinie entspricht im 
allgemeinen der des Per. galoı. 


Bemerkungen. Die Art unterscheidet sich von den vorher beschriebenen Perisphineten 
ohne Schwierigkeit durch den Querschnitt der kleinen und mittelgroßen Windungen. Letztere haben 
geradezu etwas Stephanocerasartiges. Die Querschnitte, Taf. XXVII, Fig. 5b, erinnern an den des Per. 
sparsiplicatus, WAAGEN, 24, Taf. LIX, Fig. 2b, doch tritt bei letzterer Art, wie l. e. Fig. 2a zeigt, die 
Teilung der Rippen auf den Flanken früher ein, auch ist die Zweiteilung der Rippen regelmäßiger und 
die Lobenlinie nach den Angaben von WAAGEN wesentlich anders gestaltet. 


Untersuchte Stücke: 2. 


Vorkommen: Wai Galo. 
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40) } 7. Perisphinctes sp. 
Taf. XXIX, Fig. 1 und Textfig. 49. 


Die Form unterscheidet sich von allen übrigen Arten ohne Schwierigkeit dadurch, daß die Rippen 
des vorliegenden letzten Umgangs außen auf den Flanken stark rückwärts gekrümmt sind. Auf der 
Rippen, doch ist die Erhaltung für nähere Angaben 
ganz mangelhaft vor. Von der Suturlinie be- 
sehr stark herabhängende Loben, deren obere radial 


Externseite gabeln sie sich in mehrere schwächere 

zu ungünstig. Die inneren Windungen liegen nur 

obachtet man vollkommen nur einige an der Naht 

gestellt sind. Man vergleiche Textfig. 49. 

| Untersuchte Stücke: 1. 
Vorkommen: Wai Galo. 


Textfig. 50. Perisphinctes indonesianus, sp. nov. 
Original: Taf. XXVIII, Fig. 2. Die Stelle der 
Kammer ist an Fig. 2a mit L—L bezeichnet. 


Textfig. 49. Perisphincies sp. 
Original: Taf. XXIX, Fig. 1. Die Lobenlinien sind 
der Figur an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


4!) 8. Perisphinctes indonesianus, sp. nov. 
Taf. XXVIH, Fig. 2a—e und Textfig. 50. 


Das scheibenförmige Gehäuse zeigt ganz wenig umfassende Windungen ; dementsprechend ist der 
sind etwas gewölbt. Die Externseite ist wenig gerundet, mehr abgeflacht. 


Nabel sehr weit. Die Flanken 
Sie spalten 


Die etwas gebogenen Rippen stehen nicht alle in gleichen Abständen. 
sich in der Nähe der Externseite meist in drei, zuweilen in zwei Äste. Auf dem letzten vorliegenden 
Umgange beobachtet man — abgesehen von breiteren Zwischenräumen zwischen einzelnen Rippen — 


zwei, nicht weit voneinander entfernte, tiefe Einschnürungen. Auf dem vorhergehenden Umgange ist 


eine Einschnürung zu sehen. Vereinzelt treten Spaltungen der Rippen schon auf der Mitte der Flanken 
auf. Eine Rippe gabelt sich sogar nahe am Nabel, die beiden Äste dieser letzteren Rippe sind in der 
Nähe der Externseite noch einmal einfach gegabelt. Diese Teilung befindet sich nicht auf der Fig. 2a 
dargestellten, sondern auf der anderen Seite des Exemplars.. Die Teilung liegt vor der Einschnürung 
unten rechts. Sie tritt auf der abgebildeten Seite nicht in die Erscheinung, weil auch hier ziekzack- 
förmige Verbindung vorliegt und sieh die betreffenden Rippenbündel der beiden 
Flanken nieht entsprechen. Am Ende der letzten, vorliegenden Windung sind zwei Rippen 
in der Nähe des Nabels wulstförmig angeschwollen. Der Wulst ist konvex nach hinten gekrümmt. Ferner 
beobachtet man auf der letzten Windung an mehreren Rippen deutliche Parabelknoten. Wohnkammer 


u, 


104 G. Bossm. Niederländisch Indien: I. Tolioku und Mangoii. 
(Sit-Verz. 5. 63 u. 64.) j 


liegt nicht vor. Das dargestellte Stück ist bis zum Ende gekammert. Die Lobenlinie (Textfig. 29 7 
entspricht im allgemeinen der des Per. galoı. 
Bemerkungen. Der nicht ganz gleichmäßige Abstand der Rippen unter sich, die ungleich- 
artigen Gabelungen, die hier und da auftretenden Anschwellungen der Rippen, geben der Form gegen | 
über den vorher beschriebenen Spezies ein leicht kenntliches Gepräge. 
Untersuchte Stücke: 1. 
Vorkommen: Wai Galo. 


\ 


XI. Peltoceras, Waaisen. 1871. 


Die Gattung Peltoceras ist in meinem Material durch eine Reihe vortrefflich erhaltener Arten 
vertreten. Eine derselben glaube ich mit dem viel genannten, auch bei uns verbreiteten Pelioceras ar- 
duennense identifizieren zu können, Ein typisches Exemplar des später zu beschreibenden Peltoceras Yo # 
palulwi habe ich eigenhändig 1,3 m über dem Bachbette des Wai Galo aus anstehendem Schiefer j 
ton herausgezogen. Es wird in den Schlußbemnerkungen davon noch die Rede sein. 


42) 1. Peltoceras arduennense, »’OrBıckY. 
Taf. XXX, Fig. 1a, b, 2, 
1842, Ammonites orduennensis, D’Orzıcay, 12, Taf. 185, Fig, Aa—7; 8,5300. 


1898. Peltoceras arduennense, DE Lo»101. 7, IL, Taf. 7, Fig. 1-3; 8, 91. 
(Man vergleiche die zahlreichen Literatur-Angaben in letzterem Werke.) 


Die Skulptur und der Querschnitt der früheren Windungen ist von denen der späteren 
recht verschieden. Das Exemplar Taf. XXX, Fig. 2 beginnt mit gerundeten Flanken, die teils mit ein 
fachen, teils mit gegabelten Rippen bedeekt sind. Die Gabelung findet nieht überall in gleicher Höhe, 7 
aber zumeist nahe dem Nabelrande statt, Weiterhin ist die Spaltung der Rippen 
öfters nach außen verlegt. Auch werden die Flanken flacher und der Querschnitt mehr reck 
eckig. Auf dem vorletzten Umgange Taf. XXX sind die meisten Rippen noch mehr nach vorn geneigt 
hier sieht man an einigen Stellen auch Dreiteilung der Rippen. Erst auf dem letzten der vorkieg ö 
Umgänge stellen sich überwiegend die geraden, oder auch nach rückwärts gebogenen typischen Pet Z 
rippen ein. Der Querschnitt bleibt rechteckig. Über die Länge der Wohnkammer vermag ich nicht ins 
Klare zu kommen. Die Lobenlinie ist nicht deutlich erhalten. 

Bemerkungen, Von der obigen Art liegen mir neun Vertreter aus der 
mandie vor, sieben davon verdanke ich der Güte der Ilerren Bexeoxe, Dovvıız, Have und Bor 
pe1z. Das eine Straßburger Stück von Dives (Calvados) ist durch Herrn Sırreıp! bestimmt. Fe 
hatte Herr Dovvırrs die Freundlichkeit, mir ein großes Exemplar von Chäteauvillain (Haute Marı 
und zwei kleine, verkieselte von Launoy (Ardennes) zur Verfügung zu stellen. „Letztere vor all 
müssen als typisch betrachtet werden, bei Villers findet man ziemlich häufig Übergangsformen zu 
transversarium, der ein etwas höheres Niveau einnimmt. Pelt, Toueasi ist vielleicht verschieden.“ N 


’ Vergl, SaaLreLv, Beitrag zur Kenntnis des Peltoceras Toucasi w’Ors, und Peltoceras transversarium Qu, - 
Neues Jahrbuch für Mineralogie ete. 1906, I, 8, Bl, 
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sind in dem Material des Wai Galo freie Jugendwindungen nicht vertreten und die, die wie bei 
Taf. XXX in großen Exemplaren stecken, gestatten kein Urteil über (Querschnitt und Extern- 
seite, auch ist hier die Flankenskulptur etwas mangelhaft überliefert. Ferner sind Loben überhaupt 
nicht erhalten. Diesen Mängeln gegenüber ist eine genane Identifikation ausgeschlossen. Dazu kommt 
aber noch, daß das mir vorliegende Vergleichsmaterial unter sich bezüglich der Skulptur ziemliche Ver- 
schiedenheiten aufweist. Speziell gilt das für die beiden gleiehgroßen Exemplare von je 6,5 em 
Durchmesser, von denen ich das eine Herrn Have, das andere Herrn Dorvvırıg verdanke, Wie weit 
man den Begriff Pelt. arduennense fassen darf, vermag ich nicht zu entscheiden. Ich kann nur sagen, daß, 
wenn man das mir vorliegende Vergleichsmaterial unter diesem Namen vereinigt, man das Vorkommen 
des Wai Galo jedenfalls auch zu Pelt. arduennense rechnen darf, obgleich die Skulptur der beiden dar- 
gestellten Exemplare unter sich ziemlich verschieden ist. Der Steinkern Taf. XXX, Fig. 1a, b zeigt auf 
der Externseite entfernter stehende Rippen, doch ist das eine Folge der Verwitterung. Pell. arduennense 
ist weltweit verbreitet. Wie man aus ve Lorıor 1. e. ersehen kann, wird die Art unter anderem aus Ruß- 
land, vom Hermon und von Kutech (7?) angegeben. 

Untersuchte Stücke: 3. 

Vorkommen: Wai Galo. 


43) 2. Peltoceras aff. arduennense, vw’Ürsıexy sp. 
Taf. XXXL Fig. 1 und Texztfig. 51. 


Das hier in Autotypie dargestellte Exemplar 
unterscheidet sich von der eben beschriebenen 
Art dureh meist steifere Rippen, die auch, wie 
mir scheint, nach der Externseite zu wulstiger 
werden. Letztere Seite selbst entspricht im all- 
gemeinen der Darstellung Taf. XXX, Fig. 1b, 
so daß mir eine besondere Abbildung unnötig 
erschien. Länge der Wohnkammer und Loben- 
linie sind nicht festzustellen. Hier schließe ich 
mehrere Bruchstücke an, die dber teilweise mit 
demselben Rechte zu der vorigen Art gerechnet 
werden könnten. Eines dieser Bruchstücke ist 


Taf. XXXT, Fig. 1 dargestellt. 
Untersuchte Stücke: 7. 


Vorkommen: Wai Galo. Außerdem 
Buja besar (1 Ex.) und Buja ketjil (1_Ex.), die 
beiden letzteren auf der Insel Mangoli. 


Teztfig. 31, Pdtoceros af. arduennense, D’ORBIGSY sp. 


Palseostograpbiea. Suppl. IV. 14 
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44 3. Peltoceras tjapalului, sp. nov. 
Taf. XXXL Fig. 2a, b, ?3 und Textfig. 52. 

Die Spezies erfährt während der verschiedenen Weachstumsstadien dreimal eine vollständige ° 
Änderung der Skulptur. 

Erstes Stadium. Vergleiche vorletzte Windung, Fig. 2a. Der Querschnitt ist hoch, mit 
flachen Flanken, annähernd rechteckig. Die meisten Rippen gabeln sich bereits in der Nähe des Nabels, 
auch ungeteilte Rippen sind vorhanden. Sie verlaufen teils gerade, teils mit einem eigentümlichen 
Schwung ungeschwächt über die Flanken und quer über die Externseite. An den Gabelungsstellen sind 
Knoten angedeutet. Die Externseite ist zu mangelhaft erhalten, um sie darzustellen. 

Zweites Stadium. Vergleiche ersten Teil der äußeren Windung, Fig. 2a sowie Fıg 2b. 
Die ersten Rippen sind einfach und verlaufen steif über die Flanken. Die Zwischenräume sind weit und 
ınit feinen, zuweilen etwas kräftigeren, radialen Linien bedeckt. Ob Knoten in der Nähe des Nabels ent | 
wickelt sind, muß dahingestellt bleiben. Dagegen trägt jede Rippe am äußeren Rande eine starke Warze. 
Von letzterer läuft, vergl. Fig. 2b, eine kräftige, etwas nach hinten ausgebuchtete Erhebung über den 
äußeren Teil der Externseite und erhebt sich nahe der Mitte dieser Seite wiederum zu einer Warze. Die 
Externseite selbst ist gerundet, ihr medianer Teil ist glatt. Eine eigentliche Furche sis hier, 
jedoch nicht vorhanden, d. h. die Mitte der Externseite ist nieht ausgehöhlt, sondern bleibt nur, wie dies 
Fig. 2b zeigt, von der beiderseitigen Skulptur frei. 

Drittes Stadium. Vergleiche den Schluß der äußeren Windung, Fig. 2a. Der Quer- 
schnitt bleibt rechteckig. Die Rippen rücken noch weiter auseinander. Auf ihnen sind jetzt nach innen 
zu kräftige Warzen entwickelt. Von diesen strahlen zwei Rippen aus, die sich je in einem äußeren Knoten 
vereinigen. Die vordere der beiden Rippen tritt neu hinzu, ist aber auch sehon bei einigen Rippen des 
früheren, zweiten Stadiums mehr oder weniger kräftig angedeutet. Es hat den Anschein (vgl. Fig. 2b), 


Dr 


Textfig. 52. Peltoceras tjapalului, sp. nov. Original: Taf. XXXI, Fig. 2. { 
Die Kammer ist Fig. 2a an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


als ob die äußeren Knoten der Externseite des zweiten Stadiums in diesem dritten Stadium allmählich 
verschwänden. Ich kann sie an dem unabgebildeten Exemplare, von dem der Stachel Fig. 2 a, oben über- 
nommen wurde, nicht mehr erkennen. An diesem nämlich ist die Externseite gerundet, glatt, ähnlich 
wie Fig. 2b, ganz oben. Eine Furche auf der Externseite ist auch jetzt nicht vorhanden. Die Loben- 
linie, Textfigur 52, zeigt die für Peltoceraten charakteristische Form. Externlobus und erster 
Lateral sind annähernd gleich lang. An letzterem sind die Äste der äußeren Seite kräftiger entwickelt, 


I, 3. Ozford des Wai Gaolo. 
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als die der inneren. Der Laterallobus endigt in einem langen, Kar Ast. 

breit, mit einem kurzen, aber kräftigen Sekundärlobus. sattel ist schmaler und besitzt 
ebenfalls einen gut entwickelten Sekundärlobus. Zu Pel. tjapalului RE ich mit einigem Vorbehalt 
das vereinzelte Bruchstück Fig. 3 mit vortrefflich erhaltenen Loben i 

Man sieht an Textfig. 53 links den großen, ersten Seitenlobus. ihm 
lich kleinere Loben und nach der Nabelkante 


Der Externsattel ist sehr 


Der erste Latera 


Es entsprieht dem zweiten Stadium. 
folgen eh herabhängende, wesent- 


„Kk“ ein innerer Lobus. Es ınuß dahingestellt bleiben. ob sich 


das bei Pelt. tjapalului ebenso verhält. : 
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Texifig. 53. Wohl Pelioceros tjapalului, sp. now. Original: Taf. XXXL, Fie. 3, 
Die Lobenlinie links ist Fig. 3 an der richtigen Stelle aufgezeichnet. 


Bemerkungen. Die Spezies erinnert an Pelt. semirugosum, W aases (24, Taf. XIV, Fig. 
dessen Loben ziemlieh übereinstimmen, doch fehlt unserem Vorkommen, soweit man das beobachten 
kann, jenes Stadium, in dem an internen Knoten die Rippen sich regelmäßig gabeln und 
Rippen an der Außenseite einen Knoten trägt. Diese Skulptur könnte gerade an dem ausgebrochenen 
Teile, Fig 2a links unten, entwickelt sein, aber es bleiben noch andere Unterschiede. Vor 
allem sind die inneren und äußeren Knoten an der Schlußwindung ganz verschieden Bei 
WAAGEN sind die inneren langgesireckt, wulstförmig, nach hinten konvex, die äußeren vielfach querge- 


4 22 
jede dieser 


stellt und lang gezogen. Bei unserer Form erheben sich beide wie Dornen. Ferner erwähnt Wasce: 
nichts von der gesamten Skulptur auf der Externseite, die ich Taf. XXXT, Fig. 2 b dargestellt habe. Be- 
züglich der Unterscheidung von Pelt. tjapalului und Par. arduennense verweise ich auf die Ausfüh- 
rungen zu Beginn der nächsten Diagnose. Hier möchte ich nur noch erwähnen, daß ich aus der Knolle, 
die das Exemplar Fig. 2a ergab, gleichzeitig einen Inoceramus galoi und die Taf. IX 
dargestellte Nucula aff. taliabutica herauspräpariert habe. 

Untersuchte Stücke: 6. 

Vorkommen: Wai Galo. 
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45) 4. Peltoceras species div.? cf. tjapalului, sp. nov. 
Taf. XXIX, Fig. 2a—d, 3 und Textfig. 54. 


Die gut erhaltenen, späteren Windungen von unserem Pelt. arduennense und Pelt. tyapalulus 
sind, wie eben gezeigt wurde, völlig versehieden. Schwierig aber ist es, mit dem vorliegenden 
Material anzugeben, wie sich die früheren Stadien unterscheiden. Vergleicht man daraufhin die Ab- 
bildungen Taf. XXX, Fig. 1a, 2 und Taf. XXXI, Fig. 2 a, so scheint es, als ob an den mittelgroßen 
Windungen von Pelt. arduennense viele Rippen stärker nach vorn geneigt wären, ferner sind sie zuweilen 
dreigespalten. Bei Pelt. tjapalului dagegen sind die Rippen‘ der abgebildeten. mittleren Win | 
dungen mehr gerade, sie zeigen keine Dreiteilung, auch sind öfter einzelne Rippen vorhanden. Es war 
mir sehr überraschend, für Pelt. semirugosum bei WaAsex die gleichen Angaben zu finden. Es heißt 24, 
S. 83 „The shell at that time resembles Pelt. arduennense extremely, so that I for a long time was m 
doubt if I should not join the Indian form with Orsıcny’s speeies. But after a careful examination 
I found that even at that stage of growth there are some differences... The ribs in Pelt. semirugosum 
are straighter, and more distinetly diehotome, so that I have never observed trichotome ribs as is often | 
the case in Pelt. arduennense.‘“ Ob diese Unterschiede stichhaltig sind, bleibe vorläufe dahingestellt. 

Mir liegen nun mehrere ausgezeichnet erhaltene, mittelgroße Peltoceraten vor. Nach dem 
geraden Verlauf und dem Auftreten ungespaltener Rippen möchte ich sie für Peli. tjapalului halten. 
Andrerseits aber treten an ihnen — allerdings iv ganz frühen Stadien und nur an einem Exemplare in 
einem späteren Stadium, nämlich bei 39 mm Durchmesser — dreigeteilte Rippen auf. Die Zugehörigkeit 
dieser Formen zu dieser oder jener der eben beschriebenen Spezies bleibt also immerhin zweifelhaft und 
das umsomehr, als ihre späteren Windungen auch noch ganz anders gestaltet sein könnten. Ich werde 
sie als Pelt. species div? cf. tjapalului zusammenfassen. | 

Die frühe Windung Taf. XXIX, Fig. 2c zeigt völlig gerundete Externseite und runden Quer- 
schnitt. Der nächste Umgang ist, wie man an Fig. 2 b sieht, unten noch rundlich; oben wird er mehr läng- 
lich. Die dritten Querschnitte sind unten und oben noch länglieher. Die innerste vorliegendeWindung, ver- 
gleiche Fig. 2d, scheint glatt zu sein. Dann treten sehr schief nach vorwärts geneigte, verhältnismäßig 
entfernt stehende Rippen auf. Man vergl. die Darstellung bei Unuie, 21, Taf. XIII, Fig. 14. Am Ende 
dieses Umganges findet sich schon deutlich — und zwar auf der Mitte der Flanken — Rippengabelung. 
Auf dem nächsten Umgange sieht man Dreiteilung und eingeschaltete Rippen; letztere reichen nicht 


Textfig. 54. Peltoceras ef. tjapalului, sp. sp. Original: Taf. XXIX, Fig. 2a. 
Die jüngere der beiden Lobenlinien ist Fig. 2a an der richtigen Stelle angedeutet. 


bis zur Nabelkante. Der vorletzte Umgang an Fig. 2a zeigt klar, daß die Spaltung der Rippen bald mehr 
innen, bald mehr außen auf den Flanken stattfindet. Das Stück, Fig. 3, wurde der Externseite und des 
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wegen dargestellt. Es ist das eben erwähnte Exemplar, bei welchem auf den Flanken Drei- 
m noch bei 39 mm Durchmesser auftritt. Die Externseite der in Frage stehenden For- 
In der Mitte dieser Seite sind an einigen Exemplaren die Rippen zwar sehr schwach, 
deutlich zu einer seichten Furche komprimiert. Alle Stücke sind bis zum Ende des 
ame Er Sipho ist zuweilen gut erhalten. Die Lobenlinie, Textfig. 54, liegt hier 


- 5. Peltoceras sp. 
Taf. XXXI, Fig. 43, b. 


nken “es beschalten 7 Bruchstücke sind abgeflacht, mit kräftigen pn bedeckt, die teils 


2 u Schwung. In der Nahs der erste re gen sie nach vorn, erheben sich hier 
und verflachen sich auf der Mitte der Siphonalseite zu einer deutlichen 


Vorkommnis der geschwungen sind. Erheblich a mir, "daß bei letzterem 
schmäler ist als bei unserem Stück. Bezüglich des eigentlichen Pelt. interscissum, 
auf die Darlegungen bei pe Lorror, bei dem sich auch Literaturangaben finden und 
zu Brxowsns ‚Form von Czenstochau GEORLEEE 5 sind. = yarıcheuungegs rn von 
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Schlußbemerkungen. 


Das vorliegende Heft der „Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien, enthält den 2. und 
3. Abschnitt der I. Abteilung. Im 


2. Abschnitt a 


N 


wurden die Fossilien vom Fundpunkte am oberen Lagoi auf Taliabu beschrieben. Es sind folgende: 


1. Nucula taliabutica, sp. nov. 11 Ex. S. 52. 
2. Belemnites alfurieus, „ „ 86 „ 8. 56. 
3. Te ARE as 
4. 5 lagoieus, 5 DIE RO 
D- = PER 8 EREDAR 
3 al age tens 


2) 


Bezüglich der Lage des Fundpunktes und des Marsches dahin darf ich auf S. 13 des 1. Ab- 


schnitts verweisen. Von den genannten Arten ist Nucula taliabutica, sp. nov. nach den Angaben im 


palaeontologischen Teil stratigraphisch unverwendbar. Die Gruppe des Belemnites lagoicus, sp. nov. ist 
indifferent, bleibt die Gruppe des Belemnites alfurieus, sp. nov. Allein, wie gleich dargelegt werden soll, 
reichen in den Molukken derartige canaliculate Belemniten in fast ununterscheidbaren Formen vom 
Kelloway bis in den oberen Malm. Gerade aber auch, um- möglichenfalls diese Belemniten 


einigermaßen für Altersfragen verwerten zu können, habe ich ihre artliche Trennung sehr weit 


getrieben. Will man diesen Unterscheidungen einen Wert überhaupt beimessen, so mag es immerhin 


nicht unwesentlich erscheinen, daß Belemnites alfuricus auch in den Wai Galo-Schichten vorkommt und | 


zwar in deren oberem, 3. Horizont. Es wird davon alsbald die Rede sein. So wäre es möglich, daß der 
Fundpunkt am oberen Lagoi diesen Horizont darstellt und dies um so eher, als dieser Fundort im Innern 


jedenfalls höher liegt als die Wai Galo-Schichten fast unmittelbar an der Küste. Ein sicheres Urteil über 
das Alter unserer Schichten am oberen Lagoi läßt sich aus dem vorliegenden Material nicht gewinnen. 


j 
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Im vorliegenden 
3. Abschnitt 

der I. Abteilung sind folgende 46 Arten beschrieben: 

Wai Wai - Bas Be | Buja Buja 

Kadai Gal Safau | Mün- Br | besar | ketjil 
Pe b dung hia | 
| | \ 

"1. Rhynchonella galoi, sp. nv. . .»..8.6 1 14! a ae 
2 4 taliabutica, sp. nov. . . 8. 66 er ER iger le = | u 
3. x suUarum, a He Be, An. 7 = = | Au | es EI, 
4. E moluccana, S. 67 er 2 — a. 

5. Terebratula sp. . Se; = %> —, | ei e# 
6. JImoceramus galoi, sp. nov. S. 68 1 80 + 30 3 | au 6 3 
Do ; taliabuticus, sp. nov. . S. 69 —E 1 ge Sal 
8. y sularum, re S. 70 PS 1 _ —nler>= | _ | —_ 
een el Bi et 1 = N A 

10. Nucula aff. tahiabutica, sp. nov. . BU, — ck — BE WE ar 
11. Belemnites sp. S. 71 _ 2 — — | — | ee ER 
12. z alfuricus, sp. nov. 8272 — 2 a el 1 _ 
13. h galoi, er Bin 2 (01, Sep el Ey SE) Re Den a De 
14. A, EC A ABER Bein: ker. 1 ER | art : | : 
15. a taliabuticus, „  n S..73 — 25 4 I m > | —_ — 
16: i sularum » Den = 40 2 A |. 
17% & moluccanus, „ = Su —. | 5 1b 2 | a 
18. 2 sp. indet. S. 74 — 25 20 en 1 ie — 
19. Phylloceras monsuni, sp. nov. EN 2 — ii | -11 — = 
20. r galoi, en Me 6 ee el 2 — 
il 2 malayanum, , K Ss. 78 u 28° _ = 82 1? 1? 

22. - passati, iii. .9 ne Fa I 1 
23. x inulinda, 5, nn :.:.-883 |ı- | 2 | -|-|-|- _— 
24. Oppelia galoi, Eee... 8. 84 Mn 1 _ — E= = 
25. Macrocephalites metroxyloni, sp. nov. . 8.86 — 1 a a 177; —— 

I He 278 2 | 2 10 10 5 


: Zwei Exemplare zusammen mit Phylloceras malayanum. 

2 Ein Exemplar auf einem Phylloceras sp.; ein zweites in einer Knolle mit Perisphinctes taliabuticus. 
* Auf einem Phylloceras sp. 

* Ein Exemplar zusammen mit Nucula aff. taliabutica und Peltoceras tjapalulm. 

® Vergl. Fußnote 4. 

® Vergl. Fußnote 1. 
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| Wai : Wai | ee EN en dk  Buja 
Kadai | Galo | | dung wi | besar ketjil 

’ 1 feel |] 0 

26. Maerocephalites batavo-indieus, sp.nov. . 8 87 | — 6 m irn = 43 ar 

27: F rotangi, me rg 6‘ Er r ° Se 

apfül 3, palmarum, #5 » IypreB. Dam 73 = a en 22) Ze 

29. ! sn ar RR | A 7 BE N > BRD ) 

30. F sp. nov; var. tenwieostala- 8: „ | — Er Tee >. “3 B gi 

31. > LOCOBE,, BP--nOV. m 2 EB. 93 Ur 281000 —u.lo— I a um 

32 ? alfurieus, 8P. n0V.. » » 8.4 | — | 1 — _ REN a Bi 

33. ® bambusat, „ > - SE a a N = =.) 2 

34. Perisphinctes aff. Wartae, BUKOWSKI RR IE ER ZN | [Se | Ba | Ed Pe es, 

35. > galoi, Sp: nor... Li, ZIENBIHT FIT | 20 ee | — en Een 

36. > taliabuticus, sp. nv. . , 89 | — 25° nal oh Eat Pr RL 

37. > sularum, Be WEB Ne 10 _ — | Ba > —_ 

38. ; moluccanus, „+ ABER ER > Ti Wa Pr 17 _ _ _ _ En 

39. ii ternatamus, 5 + BET A |. — 202 er = | E Der = 

40. £ up. A 8.102: | 19 1 - I - | > a ee 

41. a indonesianus, sp. nov. . . 8. 103 u EHRE | _ _ _ { 

42. Peltoceras arduennense, D’ÜRBIGNY sp. S. 104 | —_ 3 — —_ = - 20 

45. 0 a, ae, 2 Anl A OE E 5 —.h- en | 1 4 

44. = tapalului, sp. nov. : » . . 8106 | = J er a En, en 

45. „ species div. ? ef.tjapalului, sp. nov. 8. 108 | _ | AR | er 1 | _ a: 

46. = m ul 14 Bene — Bun 


Zum: 1 1 — | 62 52 A BAT 
) | [ * | Yon 


Aus obiger Liste ersieht man, daB das in I, 3 beschriebene Material der Zahl nach überwiegend 
vom Wai Galo stammt. Dieses Übergewicht wird An auffälliger, wenn man neben der rohen Zahl aueh 
die Vertretung der 46 Arten und Varietäten berücksichtigt. Von diesen sind 34 ausschließlich vom Wai 
Galo, nur 12 konnten auch am oberen Lagoi und unter den verschwemmten Fossilien der Südküsten 
und der Lagoi-Mündung nachgewiesen werden. Alle 6 Brachiopoden, viele Spezres von Phylloceras, alle 
Macrocephaliten und Perisphineten von besserer Erhaltung habe ich nur im Wai Galo gefunden. Trotz 
dem scheint es mir zweifellos, daß die Schichten, die unsere Fauna bergen, mindestens vom Wai Kadai 
ostwärts bis Buja ketjil und zwar südlich von der Wasserscheide' anstehen. Inoceramus galos, der an 
dieser ganzen Strecke vorkommt, spricht dafür, glaube ich, eine beredte Sprache, ganz abgesehen 
davon, daß sich z. B. auch bei der Bootsfahrt im Wai Kadai aufwärts einige Inoceramus galoi und Ab- 


’ Vergl. vorige Seite, Fußnote 2. 
* Vergl. vorige Seite, Fußnote 4. 
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drücke von Phylloceraten fanden und Phyll, passati sowohl wie Peltoceras aff. arduennense vom Wai Galo 
ostwärts bis Buja ketjil reichen. 

Lassen wir nun die verschwermmten Fossilien beiseite und beschäftigen uns ausschließlich mit 
denen vom Wai Galo. Ich habe im Vorwort zu dem hier vorliegenden I, 3, S. 61 erwähnt, daß an der 
Mündung des Wai Galo verlassene Alfurenhütten standen.' 


Als wir landeinwärts marschierten, kamen wir zunächst auf einem künstlichen Pfade durch 
Bananenpflanzungen, ohne hier geologisch etwas wesentliches zu sehen. Sobald wir jedoch ins Bachbett 
hinabstiegen, war letzteres an einzelnen Stellen, wie schon bemerkt, mit Inoceramen und Belemniten 
wie gepflastert. Rechts und links stiegen die steilen Gehänge, in die der Bach sich eingeschnitten hatte, 
von 2 bis ca. 10 m an. Sie bestanden aus blättrigem Tonschiefer, in dem viele Belemniten steckten und 
durch die in den unteren Teilen mehrere Kalkbänke hinzogen. Das Fallen der letzteren bestimmte ich 
an den hierfür nicht günstigen Aufschlüssen im allgemeinen schwach nach N. Über ca. 2 m Höhe habe 


ich Kalkbänke nicht mehr beobachtet. Wir könnten demnach, wenn letzteres durchgehend sein sollte, 


von oben nach unten drei Schichtenfolgen unterscheiden: 


3. Schiefertone ohne Kalkbänke. In ihnen fand ich das Taf. X, Fig. 7 abgebildete Exemplar von 
Belemnites alfuricus, das mit dem vom oberen Lagoi — Taf. VIII, Fig. 11 — vollkommen 
übereinstimmt. 

2. Schiefertone mit Kalkbänken. Hier fand ich, 1,30 m über dem Bachbett, ein Peltoceras tjapalulwi: 


1. Das Bachbett; an einzelnen Stellen ganz gepflastert mit Inoceramen und Belemniten. 


Es kann nach der Art desVorkommens keinem Zweifel unterliegen, daß die Fossilien unter 1 und 3 
hier anstehen. Etwas anders liegen die Verhältnisse bei den Ammoniten mit der unter 2 erwähnten Aus 
nahıne. Diese Ammoniten nämlich stammen — ebenso wie eine große Anzahl der Inoceramen — aus Kon- 
kretionen, die überall im Bachbett herumlagen und die zum kleineren Teile intakt, häufiger mehr oder 
weniger abgerollt waren. In letzterem Falle schaute bei den Ammoniten gewöhnlich die Externseite aus der 
Konkretion heraus, Nun hat die von uns durchforschte kurze Strecke des Unterlaufs zahlreiche Krüm- 
mungen. Wenn die Fossilien führenden Knollen Außabwärts transportiert worden wären, so sollte man an- 
nehmen, daß sie sich hinter den Vorsprüngen hätten anhäufen müssen. Tatsächlich ist dies nicht der Fall. 


= Sei es mir gestattet, hier einige Bemerkungen zu machen, obgleich sie nicht in die Palaeontographica gehören. 


- Die Alfaren, mit denen ich auf den Sula-Inseln Taliabu und Mangoli zusammengekommen bin, und die man ihren Lebens- 


un ee Da Date Ar ee ee cl 


| 


gewohnheiten nach am besten als Wasserzigeuner bezeichnen könnte, erwiesen sich mir als durchaus gutmütig und behilf- 
lich. Sie gaben mir gegen etwas Beis oder Tabak alles, was ich von ihrem äußerst bescheidenen Hausrat wünschte, Nackt- 
füßig, wie fast alle Inländer, und außerdem beinahe unbekleidet, liefen sie ohne weiteres durch die Bäche. Für mich, der 
ich schon der Dornen, Calamusstacheln und Gesteine wegen stets starke, genagelte Bergstiefel trug — was ich jedem Weißen 
dringend empfehlen kann — fällten sie mit ihren langgestielten, schwertartigen Messern Bambusstämme. Aus ihnen stellten 
sie, allerdings sehr schmale und schwanke Brücken her und lieben mir beim Überschreiten derselben, neben mir im Wasser 
ihre Schulter. Ferner zogen sie z. B. unsere Bote über die Sandbarren weg, die vor der Mündung der Bäche zu- 

t waren. Bei starkem Begen bricht das mehr oder weniger anfgestaute Wasser durch, und damit wird das Bild 

der Gegend an der Mündung der Bäche beträchtlich verändert Ich habe beide Zustände unter anderem bei Ati-pohn-hia be- 
obachtet, den ersten derselben am 18, 11, den zweiten am 22, 12, 1900. Diese Alfuren begraben ihre Toten, wie ich zufällig 
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Im Gegenteil, jene Konkretionen lagen gleichmäßig an allen Stellen im Bachbett zerstreut. Ferner unter- 
scheiden sich die Inoceramen-Knollen, die sicher im Bachbett anstehen, in keiner Weise von den Ammo- 
niten-Knollen, die lose herumliegen. Drittens zeigen viele Konkretionen, wie schon bemerkt, keine Ab- 
rollung durch Flußtransport. Aus diesen Gründen habe ich draußen nie gezweifelt, daß die sämtlichen, 
fossilienführenden Knauern, die lose im Bachbett liegen, aus unmittelbarer Nähe, ja vielfach direkt aus 
dien links und rechts anstehenden Schiefertonen stammen. Aber den zwingenden Beweis zu führen, ist mir — 
abgesehen von dem einen Peltoceras tjapalului — nicht gelungen. Wie oben bemerkt, habe ich eine Knolle 
mit dieser Art, 1,3 m über der Sohle des Bachbetts, eigenhändig aus dem anstehenden Schieferton heraus- 
geholt, und sie machte es mir auch klar, warum ich trotz eifrigen Suchens nicht: mehr anstehende 
Knauern fand. Diese Knauern nämlich sehen unabgespült dem umhüllenden Gesteine derart ähnlich, 
daß sie sich von ihm gar nicht unterscheiden. Jenes Stück mit dem Peltoceras war am Grehänge schon 
etwas freigelegt, sonst hätte ich auch dieses sicher übersehen. Die Zeit, in der ich in den Molukken ar- 
beitete, zeichnete sich, nach der übereinstimmenden Aussage aller Einheimischen, durch ungewöhnliche 
Trockenheit aus. Ich zweifle nicht daran, daß, wenn man unmittelbar nach starkem Regen in den Wai 
Galo eindringt, man alle oben beschriebenen Fossilien in anstehenden Knauern im Gehänge finden wird. 
Das ganze, von mirim Wai Galo gesammelte Ammoniten-Material, halte ich für 
gleichaltrig mit dem dort sicher anstehenden Peltocerastjapalulw:. Kur 
Inoceramus galoi und Nucula ist das ohne weiteres klar, denn ich habe Exemplare dieser Art von einem 
anderen Peltoceras tjapalului abpräpariert. An einem Perisphinctes tahiabuticus saß eine Rhynchonella 
taliabutica, eine andere an Phylloceras sp. Von der sehr nahe stehenden Rhynchonella galoi 
habe ich zwei Exemplare in einer und derselben Knolle mit einem Exemplar des so reich vertretenen 
Phylloceras malayanum gefunden. So sehen wir, wie durch dieses direkte Zusammenvorkommen von 
Rhynchonellen an Perisphinctes und Phylloceras die letzteren selbst als zeitlich zusammengehörend er- 
wiesen werden. Sollte man annehmen, daß Peitoceras tjapalului ein anderes Alter hätte, als die übrigen 
Ammoniten? Ich glaube nicht. Jedenfalls liegt dazu nach der Art des Vorkommens keine Veranlassung 
vor. Aber auch vom palaeontologischen Gesichtspunkte aus handelt es sich nach meiner Ansicht um die Be- 
standteile einer und derselben Fauna; um ein Ensemble von Fossilien, das völlig homogen ist, ohne Zutat 
einer einzigen Form, die bestimmt für ein anderes Alter spräche. Auch diese Tatsache läßt den Gedanken 
an eine Vermischung verschiedenaltriger Faunen nicht aufkommen. Auf einen Punkt jedoch möchte 
ich hier noch aufmerksam machen. Viele Inoceramen-Knollen steckten fest im DBachbett, ein 
Teil von diesen ‚war derart abgeschliffen, daß die Inoceramen mit ihren oberen Flächen frei zu Tage 
traten. Letzteres speziellhabe ich von Ammoniten nie beobachtet. Ihre Knollen lagen 
meist {freiumher. Aber ich entsinne mich nicht, einen Ammoniten gesehen zu haben, dessen Knolle 
mit ihrer Unterseite noch fest im Bachbett steckte, während die obere Seite der Knolle durch das Wasser 
weggeschliffen war, so daß der Ammonit — wie dies bei den Inoceramen vielfach der Fall war — so- 
zusagen als augenfälliger Pflasterstein des Bachbetts in die Erscheinung trat. Man könnte, vorausge- 
setzt, daß dies wirklich der Fall ist, es sich so erklären, daß die Hauptmasse der Inoceramen in 
der Bachbettschicht entwickelt ist, während die Ammoniten in dieser noch fehlen. Letztere müßten 
dann aber, wie der Fund des Peltoceras tjapalului beweist, 1,30 m über der Haupt-Inoceramenschicht 
bereits vorhanden sein. Folgende Übersicht mag die angedeutete Verbreitung unserer Fossilien zeigen. 
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Brachiopoden | Inoceramen | Belemniten ee ee 
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tjapalului an 
Anstehend im Gehänge . . . . . _ _ u. — if. 
Anstehend im Bachbett . . . . — | + -- — —_ 
Lose im Bachbett. . . . 2... n —ı — + _ 


Die Belemniten habe ich nicht gesondert gesammelt, mit Ausnahme des einen, $. 72 erwähnten 
Belemnites alfuricus, den ich aus dem oberen, kalkbankfreien Teil des Gehänges herausgenommen und 
besonders etikettiert habe. Nach meinen Beobachtungen draußen zeigten die übrigen Belemniten des 
Bachbettes und des Gehänges unter sich keine Unterschiede. 


Die vorliegende Fauna ist in wenigen Tagen zusammengebracht worden. Behält man das im 
Auge, so wetteifert sie an Zahl und Schönheit der Ammoniten mit den berühmtesten Jurafaunen. In 
ihr spielen die Gattungen Macrocephalites und Peltoceras eine bedeutende Rolle. Beide sollen, nach 
meist, verbreiteter Ansicht, eine beschränkte, vertikale Verbreitung haben. Erstere gibt z. B. Zırrers 
„Grundzüge der Palaeontologie“, II. Aufl., aus oberem Dogger und Oxford an, letztere von Kelloway bis 
unteren Malm. Es ist das nicht ganz zutreffend. Macrocephalites z. B. persistiert auf Madagaskar bis in das 
Sequanien-Kimmeridgien und tritt auch in den jüngeren Spiti-Schiefern des Himälaya auf.! Peltoceras 
findet sich noch im oberen Tithon,? in den Schichten mit Ammonites transitorius. Immerhin wird man 
daran festhalten dürfen, daß eine so reiche und mannigfache Vertretung der beiden Gattungen, wie sie 
uns in den Wai Galo-Schichten vorliest, an sich schon oberes Kelloway oder Oxford wahrscheinlich 
macht. Dazu kommt aber noch, Peltoceras arduennense. Oxford glaube ich beinahe in dem engeren Sinne 
nehmen zu können, wie er sich auch für uns im badischen Oberlande als der naturgemäßeste erweist, 
nämlich über dem eigentlichen Kelloway und unter den Rauracienkalken mit Glypticus hieroglyphieus.? 
Auf diese Weise umfaßt das Oxford nur die Renggeritone und die Cordatusschichten. Rauracien 
(Kalke) möchte ich ausschließen und darf es vielleicht um so eher wagen, als sie sich auch in den Mo- 
lukken petrographisch und palaeontologisch von dem darunterliegenden Oxford (meist Tonen) scharf 
abzuheben scheinen (2, 8. 401). Aus jenen Kalken stammen die Ammoniten, die ich 1. c. erwähnt habe. 
Ich habe die eine Form Perisphinctes burui, sp. nov. genannt, sie hat äußerlich große Ähnlichkeit mit Per. 
chloroolithiceus, GÜümeer. (1891. Geognostische Beschreibung des Königreichs Bayern, 4. Abtl., S. 121), 
dessen Originale ich demnächst zu erhalten hoffe. Die ]. ec. genannten Phylloceraten stehen dem 8. 78 
beschriebenen Phyll. malayanum sehr nahe. Die Lobenlinien habe ich bei den Vertretern beider Gat- 
tungen, an großen und kleinen Exemplaren, einwandsfrei auszeichnen können. 


: 1905. Bull. soc. g&ol. de France, IV. Ser., Bd. 5, S. 580. 

3 1889. BERTRAND und Kızıan. Mission d’Andalousie. — Memoires presentes par divers savants a l’Academie 
des sciences de linstitut de France. Extrait du Tome XXX, S. 632. 

® 1893. Mitteilungen der Großh. Bad, geologischen Landesanstalt, Bd, II, S. 619, 
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ziehen, obgleich ich mir wohl bewußt bin, daß derartige enge Gleichstellungen bei so weltentrückten Ge- 
genden ein großes Waenis sind. Sollte es sich durch weitere Forschungen erweisen, daß ich nach oben 
oder nach unten allzu kühn gewesen bin, so wird der Titel „Oxford“ immerhin noch insofern nicht un- 
richtig sein, als mit dieser Bezeichnung von verschiedenen Autoren auch höhere und tiefere ‘Schichten 
umfaßt werden. 


Zur Feststellung der unteren Grenze der Wai Galo-Schichten möchte ich zunächst darauf hin- 
weisen, daß die einzige Art, die ich mit einer bekannten Spezies identifizieren. zu können glaubte, dem 
Formenkreise angehört, den man unter dem Namen Peltoceras arduennense zusammenfaßt. Peltoceras 
arduennense wird von Dr LArPARENT in seinem vortrefflichen „Traite de Geologie“, 5. edition, S. 1207, 
zunächst aus oberen Schichten des Kelloway angegeben. Es findet sich in den Grenzschichten zwischen 
Kelloway und Oxford und tritt im eigentlichen Oxford häufig auf. Auch aus dem britisch-indischen 
Jura von Kutch wird die Art aufgeführt, allerdings mit Zweifeln. Dieser vielgenannte Jura von Kuteh 
ist für uns von ganz besonderem Interesse, weil aus ihm eine reiche, oberjurassische Ammonitenfauna 
dargestellt ist, die räumlich unserem Fundpunkte am nächsten liegt. Ich kann bezüglich der dortigen 
Schichtenfolge und der Literaturnachweise auf die unten genannten Arbeiten hinweisen. Für uns kommt 
hier nur die Chäree-Gruppe in Frage, die in der Einleitung bei WauAcen, 24, folgendermaßen ge- 
gliedert ist: * 


Chäree Gruppe: 


rd. . cord 

2 Dhosa Doll ae ee ee \ Unteres Ost 
Z. d. Amm. lamberti j 

3..Weiße Kalke ram nm al ne Z. d. Amm. athleta 

‚ : s : ei 

2. Schiefer mit „ferruginous nodules“ . Z. d. Amm. anceps Klon 


j { & 
1. Schiefer mit „calcareous banks N anne 


und lokal mit „golden Oolite“ 


Es würde wichtig sein, wenn nachweisbar Arten der Ohäree-Gruppe in den Molukken vertreten 
wären, weil man auch daraus Schlüsse auf das Alter unserer Ablagerungen ziehen könnte. Bedauerlicher- 
weise ist das nicht der Fall. Krremm hat die Brachiopoden und Trigonien (s. Fußnote *) eingehend be- 
schrieben. Die ersteren haben keine Ähnlichkeit mit den unserigen, die letzteren fehlen vorläufig bei uns, 
vollständig, während umgekehrt die Inoceramen der Molukken ihrerseits in Kutch nicht auftreten." Unsere 


* 1879. MEDLICOTT u. BLANFORD. A Manual of the Geology of India, Part. I, Peninsular area, S. 253 ff. 
1893. n a Second edition, revised by Oldham, S. 217 ff. 


” 
1896. NoETLISG, 10, S. 1—3. — Memoirs of the geol. survey of India, 4°. Palaeontologia Indica etc. 
1900. KırcHın. Jurassic Fauna of Cutch. Ibid. Serie IX, Vol. III. — Part. I. The Brachiopoda. 
1903. 


2 n » „ » „ IX „ I. — Part. II. The Lamellibranchiata No.1, 
Genus Trigonia. 37 Be: Su, 
* 1902. Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, Band- 54, S, 76. 
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übrigen Peleeypoden sind zu unbedeutend, um hier Berücksichtigung zu verdienen. Den Wai Galo- 
Belemniten lege ich nur einen sehr geringen stratigraphischen Wert bei, auch sind die von Waagen 
abgebildeten Formen mit ihnen nicht zu identifizieren. Es bleiben demnach die Ammoniten, aber hier 
ist ohne die Originale nicht voran zu kommen, weil die Figuren bei Waacex beträchtlich und nicht 
immer glücklich ergänzt sind.‘ Dazu kommt, daß Waagen in der Identifizierung mit europäischen Arten 
zweifellos zu weit gegangen ist, worauf auch Krro#mm (s. vorige Seite, Fußnote *, z. B. 1900, S. 3) hinweist. 
Das Peltoceras arduennense von Kutch kann nicht benützt werden. Es lag Waagen nur ein Exemplar vor, 
und dessen Zugehörigkeit zu der genannten Art war ihm selbst recht zweifelhaft. Demnach läßt uns 
a im Stich. Wiehtig aber für unsere Frage nach der unteren Grenze der Wai Galo-Schichten er- 
scheinen mir die Funde bei Keeuw-Betino am Wai Miha, die, vgl. 2, S. 388, in zweifellos anstehenden 
Schichten gemacht wurden. Die überaus zahlreichen Macrocephaliten sind „durchaus von den ebenso zahl- 
reichen des Wai Galo verschieden.“ Dazu kommen neben anderen Formen viele Oppelien; aber keine 
Spurvon Peltoceraten. Diese Schichten halte ich für Kelloway. Die Faunen von Keeuw- 
Betino und vom Wai Galo haben nicht eine identische Ammoniten-Art, „obgleich die Gesteinsfazies 
(Schiefertone) hier wie dort die gleiche und der Abstand der beiden Fundpunkte weder zeitlich noch 
räumlich ein großer ist.“ Auch fehlen, abgesehen von den abweichenden Ammoniten, den Keeuw-Be- 
tino-Schichten die Inoceramen, die in den Wai Galo-Schichten so überaus zahlreich vertreten sind. An- 
dererseits enthalten jene viele Posidonomyen (2, S. 389), die ihrerseits in den Wai Galo-Schichten fehlen. 
Die Posidonomyen halte ich deshalb von Interesse, weil Mrxzer? in den Macrocephalen-Schichten nicht 
nur, sondern auch in den Ornatentonen bei Hildesheim zahlreiche Macrocephaliten, anschei- 
nend vom Kutch-Typus, nachgewiesen hat, und auch hier tritt die Gattung Posidonomya auf. Nach 
meiner Ansicht bleiben nur drei Möglichkeiten: 

a) Die Keeuw-Betino-Schichten sind nur unteres Kelloway und die Wai Galo-Schichten nur Ox- 

ford. Dann wären die Äquivalente der Ornatentone in unseren Gebieten noch nachzuweisen. 
b) Die Keeuw-Betino-Schichten, die sicher meist unteres Kelloway sind, umfassen die Ornatentone 
nach oben. 
ec) Die Wai Galo-Schiehten, die sicher meist Oxford sind, umfassen sie nach unten. 


Die Ornatentone könnten im letzteren Falle durch die Hauptmasse der Inoceramen vertreten 
sein, die, wie ich oben.dargelegt habe, im Bachbett des Wai Galo vielleicht einen Horizont etwas unter 
den Ammoniten einnehmen. Die Ammoniten selbst aber, auch die Perisphincten, haben Oxford-Habitus. 
Speziell aus diesem Grunde habe ich mich — nicht leichten Herzens — entschlossen, die Wai Galo- 
Schichten auch im Titel als Oxford zu bezeichnen. 

Die Oxfordschichten des Wai Galo sind geographisch vorläufig noch recht isoliert. Unser Fund- 
ort liegt 2° s. Breite, 125° ö. Länge. Gehen wir nach Westen, so ist der erste Punkt, der hier zum 
Vergleich herangezogen werden kann, Kutch an der Indus-Mündung, der eben schon besprochen wurde. 

: NOETLING, 10, S.1,7,13 etc. Der Direktor der geological survey of India, Herr HOLLAND, war so gütig, mir wegen 
meiner Brachiopoden von Misol (1902. Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Gesellschaft, Bd. 54, S. 77) die Originale von Uneinella 
indica, WAAGEN zu schicken, wofür ich ihm auch an dieser Stelle herzlich danke. Die Form ist in den Memoirs of the 
geological survey of India, 4°; Serie XIII, Salt Range fossils; Vol.I, Produetus limestone fossils, S. 494, Taf. XXXV, Fig. 3a—f 


dargestellt. Ich hatte mir über Wölbung und Größe der Originale nach den Abbildungen ein völlig unzutreffendes Bild gemacht. 
® 1902. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. Bd. I, S. 46—49. 
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Von weit größerer Bedeutung jedoch scheinen sich die Spiti shales des Himälaya zu er: 
weisen. Eine neuere Arbeit „The geology of Spiti, with parts of Bashahr and Rupshu“ hat Haypen in 
den Memoirs of the geological survey of India, 8°, Vol. XXXVI, Part 1, 1904 veröffentlicht. Da aber 
hier die jurassischen Ablagerungen — die vorläufig ausschließlich in Frage stehen — nur ganz kurz 
erwähnt werden, so stütze ich mich im nachfolgenden auf die im Literaturverzeichnis unter 4 zitierte 
Arbeit von Dirwer. Für uns wichtig, werden 1. ec. S. 583—587 unterschieden: 


4) Obere Spiti shales = Lochambel beds. - Unsere Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


3) Mittlere „ »„ = Chidamu beds. Zweifellos oberer Jura, wahrscheinlich Kimmeridge. 

2) Untere „ \ Gelten für oberjurassisch. 

1) Sulcacutus beds. Wahrscheinlich Kelloway- 

Was zunächst die 4) oberen Spiti shalee = Lochambel beds betrifft, so unterliegt es 
keinem Zweifel mehr, daß sie unseren Grenzschichten zwischen Jura und Kreide entsprechen (2, S. 408).' 
In den 3) mittleren Spiti shales = Chidamu beds treten noch unveröffentlichte Perisphineten 
auf, die den meinigen von Misol — wie ich mich in Wien überzeugt habe — auffallend ähneln. In den 2) 


unteren Spitishales spielen, wie bei uns, grobrippige Inoceramen und die Gruppe des Belem- 
nites gerdrdi eine große Rolle. Die Schilderung bei Diener, 4, S. 586, unten, erinnert mich lebhaft an das 
massenhafte Auftreten der Inoceramen und Bel. gerardi-Formen im Oxford des Wai Galo. Sie paßt je- 
doch bezüglich dieser Fossilien genau ebenso gut auf die Perisphineten führenden Schichten 
von Misol, die ich, gerade dieser Ammoniten wegen, für jünger als unteren Malm halte. Daraus würde 
folgen, daß die Inoceramen und Belemniten vom Oxford bis hier hinauf sehr ähnlich bleiben, im vollen Ge- 
gensatz zu den Ammoniten, die hier und dort gänzlich verschieden sind. Die 1) Suleaeutusbeds schließ- 
lich, bei denen Kelloway-Alter, wie oben bemerkt, wahrscheinlich ist, enthalten, wie dieWai Miha-Schichten, 
die eigentümliche Belemniten-Gruppe Dicoelites (2, S. 389), außerdem gibt F. Surss (4, S. 583 und 586) 
Sphaeroceras und Macrocephaliten an. Beide Gattungen spielen auch in unseren Kelloway-Ablagerungen 
sowohl auf Taliabu als auch in Niederländisch-Neu-Guinea eine große Rolle. In letzterem Gebiete 
zeichnet sich Sphaeroceras Wichmanni, sp. nov. durch seine Größe, Sphaeroceras Nouhuysi, sp. nov. da- 


durch aus, daß es auch am Wai Miha auftritt. Ein Stephanoceras sieht dem Steph. Daubenyi, GEn- 


! Beim Lesen der zweiten Korrektur dieser Abhandlung erhielt ich durch die Güte von P. LEMOINE sein sehr 
wichtiges, neuestes Werk „Etudes göologiques dans le Nord de Madagaskar. Contributions A P’histoire geologique de l’ocean 
Indien“. Paris 1906. Ich werde vielleicht später auf einzelne Punkte dieser interessanten Arbeit näher eingehen, Hier be- 
schränke ich mich bezüglich „Nouvelle-Guinge“, ].c. 8.387 darauf, hinzuweisen, daß die betreffende Angabe bei DE LAPPARENT 
über die Zone mit Phylloceras strigile der vorliegenden Arbeit, S. 46, entnommen und nicht zu bezweifeln ist. Ich habe vom 
Tawarin an der Walckenaers-Bai sowohl diese Art, als auch Hoplites Wallichi in ganz typischen Vertretern. Außerdem 
aber liegen mir von dort unter anderem noch vor: 


Perisphinctes tawarint, sp. nov. Ein Perisphinct aus der Richteri-Gruppe, aber mit Einschnürungen. 
Perisphinctes papuanus, sp.nov. Steht der genannten Gruppe nicht fern, zeigt aber feinere und anders gestaltete Rippen. 
Perisphinetes novae-guwineae, sp. nov. Aus der Sabineanus-Gruppe (mit schönen Parabelknoten). BER 
Die Loben sind überall tadellos erhalten und damit die Bestimmungen gesichert. Auch die eben genannten drei 
Arten und besonders die letzte dürften dafür sprechen, daß an der Walckenaers-Bai Formen der oberen Spiti shales, d. h. 
unserer Grenzschichten I, 1, also der Zone mit Phylloceras strigile vertreten sind. 
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MELLARO aus der Zone der Posidonomya alpina in Sizilien ähnlich. Ich habe die Art Stephanoceras 
Lorentzi,' sp. nov. genannt. Auch diese Form dürfte am Wai Miha auftreten. Sie findet sich dort in 
den jüngeren Schichten von Keeuw. Ich zweifle nicht, daß die fortschreitende Erschließung der Spiti- 
Faunen und der des Indo-Australischen Archipels die Kenntnis des gesamten Jura beider Ge- 
biete wechselseitig wesentlich fördern wird. 


Kehren wir vom Westen zu unserem Oxford zurück und verfolgen ihn nach Osten, so treffen 
wir ihn in ungefähr gleicher Breite, 2° =. B., in Niederländisch-Neu-Guinea an der Walckenaers-Bai, 
doch ist die Bearbeitung der betreffenden Funde noch nicht abgeschlossen. Den Jura-Fund- 
punkt am Striekland-River in British-Neu-Guinea in ca. 6°38’ s. Breite und 142° ö. Länge habe ich 2, 
S. 395 erwähnt. Was seine Fossilien betrifft, so gibt Erkeripee jun. (Fußnote 2, S. 175 und Fußnote 3, 
S. 696) zunächst eine Form an, von der er dahingestellt läßt, ob sie zu Aucella oder zu Inoceramus ge- 
hört. Ich brauche kaum hervorzuheben, daß das Vorkommen der ersteren in Neu-Guinea sehr interessant 
wäre. Aber auch wenn es sich um Inoceramus handelte, würde das von einiger Bedeutung sein, da mir 
diese Gattung von Taliabu über Misol und der Nordküste von Niederländisch-Neu-Guinea bis zur 
Nordinsel von Neuseeland zahlreich vorliegt. Immerhin sind Inoceramen, gerade wie canali- 
eulate Belemniten, für Altersfragen meist schwer zu verwerten. Um so wichtiger sind die, allerdings 
verschwemmten Ammoniten, die ETHERIDGE, vergl. Fußnote 2, abgebildet hat. Ich glaube Formen wie 
Fig. 1 und 3 unter dem Material von Keeuw-Betino zu erkennen. Auf jeden Fall möchte ich sie für 
unteres Kelloway halten. Das Exemplar Fig. 2 könnte vielleicht etwas älter sen. Dagegen kann ich 
Fig. 5 durchaus nicht von dem Macrocephalites* unterscheiden, den VrRBEER am Schlammvulkane Hotu 
Bebölan auf der Insel Rotti bei Timor gefunden hat. Ermeriper hat allerdings keine Loben dargestellt, 
aber auch ohne sie halte ich Fig. 5 zweifellos für eine Form des unteren Kelloway. Demnach ist in Neu- 
Guinea am oberen Strickland River, also südlich ler Wasserscheide, zum wenigsten das Vorkommen von 
unterem Kelloway gesichert. Auffallend scheint mir Fig. 4. Die Art soll „teste H. Woopwarn“ dem 
Amm. lingulatus, Qusxstepr nahe stehen. Liegt hier ein lapsus calami vor? Ich würde meinen, daß das 
Stück zu (ardioceras gehört, und das wäre von einiger Bedeutung. Man hat wiederholt darauf hinge- 
wiesen, daß diese Gattung besonders boreal stark entwickelt sei, und ich gebe zu, daß sie in meinem 
äquatorialen Material völlig fehlt. Wenn nun Cardioceras wirklich in Neu-Guinea auftritt, so würde 
vermutlich für diese Gattung das Gleiche gelten, was ich 2, S. 408 für Lytoceras, für die Harpoceraten, 
Oppelien und Peltoceraten nachgewiesen habe, nämlich, daß sie für Abgrenzung von Klimazonen keinen 
Wert haben. Man kann, nach meiner Überzeugung, in derartigen Fragen nicht zurückhaltend genug 
sein. Der mir als Mensch und Gelehrter gleich unvergeßliche Nrumayr hat, wie ich im palaeonto- 
logischen Teile I, 2 erwähnt habe, den Belemnites gerardi zu den Absoluti gestellt, die nach ihm „nor- 


! H. A. LoRENTZ, Teilnehmer an WICHMANNs Neu-Guinea-Expedition von 1903, Führer einer neuen Expedition dorthin. 
? 1889. Records of the geological survey of New South Wales, Vol. I, Part III. 
® 1892. The geology and palaeontology of Queensland and New Guinea, S. 690, 695 ff. 
* 1900. Zeitschr. der Deutschen geolog. Gesellsch , Bd. 52, S. 556. 
1904. Comptes rendus IX. Congres g£eol. internat., Wien, Sep.-Ahd, S. 5. 
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dische Formen und der ganzen äquatorialen Region fremd“ sind." Ich habe gezeigt, daß die Originale 
von Belemnites gerardi nicht zu den Absoluti gehören und ferner 2, S. 408 dargelegt, daß man ihn kaum 
als eine von Norden stammende Form auffassen kann. Auch darin hat Nıxırın Recht behalten, daß 
„Bel. gerardi einer im ganzen oberen Jura verbreiteten Gruppe angehört.”* Ich möchte diesbezüglich 
erneut darauf hinweisen, daß die von mir unterschiedenen canalieulaten Belemniten sowohl unter sich 
als auch vom Belemnites gerardi schwer zu trennen sind. Solche Formen treten bereits im Kelloway, so- 
wohl in Kutch als am Wai Miha auf, andere habe ich im Wai Galo, anstehend unter anstehendem Pelto- 
ceras tjapalului, gesammelt. Noch andere fand ich anstehend bei Misol, hier aber dürften sie, wie ich 
oben gezeigt habe, jünger als unterer Malm sein. Die Gattung Aucella, die Nrumayr? ** ebenfalls für 
boreale Herkunft ins Feld führte, tritt zahlreich unter anderem auch in Mexico auf.” Vor 
allem aber beweisen zunächst schon die innigen, faunistischen Beziehungen der oberen Spiti shales 
mit unserer Fauna der „Grenzschichten zwischen Jura und Kreide“ in I, 1, daß wir in den ersteren äqua- 
toriale und nicht boreale Tiere vorfinden. Damit fällt auch für jene Fauna „ihre Isolirtheit und Eigen- 
artigkeit, bei verhältnismäßig geringer geographischer Verbreitung.“ ? *** 

Unsere Oxford-Fauna gehört, ebenso wie die von Kutch, die unserer Grenzschichten und die 
der Spiti-Schiefer dem alten Mittelmeere an. Manche der gleichaltrigen Arten zeigen unter sich frap- 
pante Ähnlichkeiten. Man denke z. B. an gewisse Belemnites canaliculatus von Schwaben und Belemnites 
alfuricus von Taliabu; an Perisphinctes aff. Wartae, Bukowskı, S. 95; an Per. rota, WAAGEN von Kutch, 
eine Art, auf die ich S. 98 mit ! hingedeutet habe und die Kırıan aus den Basses Alpes angibt (1889. De- 
scription g&ologique de la Montagne de Lure, S. 413), man berücksichtige die Angaben S. 98 unten, $. 99 
oben. Man denke ferner an den in unserem Gebiete vertretenen Formenkreis des Peltoceras arduennense, 
D’ÖRBIGNY Sp., S. 104fl.; an Pelt. semirugosum, WAAGEN und unser Pelt. tjapalului. Nach meiner Auf- 
fassung ist dies nur so zu erklären, daß schwierige Hindernisse für eine allgemeine Verbreitung der 
Cephalopoden im Oxford-Mittelmeere von der Schweiz und Schwaben bis nach den Molukken nicht be- 
standen. Bei diesen weiten Wanderungen haben sich die Merkmale der Arten durch die wechselnden 
äußeren Umstände bald mehr, bald weniger geändert. Auf Klimazonen aber oder gar auf Meeres- 


strömungen, auf Tiefenzonen und Lebensweise unserer Formen einzugehen, halte ich zunächst noch für 
etwas verfrüht. 


' 1889. Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt, S. 55. 
° 1890. Neues Jahrbuch für Mineralogie ete. Bd. I, *S. 149, **S, 155, "*S, 147. 
° 1890. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. B, 2, S. 273. ’ 

1906. Internationaler Geologenkongreß in Mexico; XXVI, S, 7. 


Der 2. Abschnitt hat nur diese eine Tafel. Sie ist fortlaufend nummeriert. im Anschluß 
an den 1. Abschnitt dieser Arbeit. 
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I. Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Maneoli. 


2. Der Fundpunkt am oberen Lagoi auf Taliabu. 


Das gesamte in I, 2 behandelte Materıal ist von mir oder unter meinen Augen 
gesammelt worden und befindet sich in meiner Sammlung. 


Palaeontographica. Suppl. IV. 
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Tafel-Erklärung. 


Tafel VIII. 


Fig. 1a—c; 2,3a,b. Nucula taliabutica, sp. nov. S. 52. 
Vergl. Taf. IX, Fig. Ta—e. 
Am Vorderrande Fig. 3a, b sind die Zähnchen nicht ganz richtig herausgekommen. Vergl. Text. 
„ 4a-c; Da—c: 7—10; 11a, b. Belemnites alfuricus, sp. nov, S. 56. 
Vergl. Taf. X, Fig. 7, 8. 
„6. Belemnites cf. alfuwricus, sp. nov. S. 55 u. 57. 
„ 12, 13. Belemnites lagoicus, sp. nov. S. 57. 
„ 14a, b, 15, 16. DBelemnites cf. lagoicus, sp. nov. S. 57. 
„ 17a, b, 18a—c; 19a—c. DBelemnites aff. lagoieus, sp. nov. S. 58. 


r 


Das Exemplar Fig. 19a —c stammt von Safau, die übrigen Originale vom oberen Lagoi. 
Mit Ausnahme von Fig. 3b, 6 u. 14a sind die Originale in natürlicher Größe dargestellt. 
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Die sämtlichen Originale stammen vom Wai Galo und sind in natürlicher Größe dargestellt. 
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Tafel Lt 


Fig. la—d; 2. KRhynchonella galoi, sp. nov. 8. 65. 
| taliabutica, sp. nov. S. 66. 
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n sularum, sp. nov. S. 66. 
2 moluccana, S. 67. 


Terebratula sp. S. 67. 
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Nucula aff. taliabutica, sp. nov. S. 70. 


Vergl. Taf. VIII, Fig. 1—3. 

? SBeh 

Lima sp. 8. 70. 

Inoceramus galoi, sp. nov. S. 68. 
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tMechtärack der Hofkunstunstalt von Martin kamiusi & On, Butizurt 
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Tafel-Erklärung. 


Tafel X. 


Fig. la—c; 2. Inoceramus galoi, sp. nov. S: -68. 
„ 3a,b, 4a, b. Belemnites sp. indel. S. 74. 
Das Original zu Fig. 4 sitzt an einem Inoceramus galoi. 
RD ADD: Belemnites galoi, sp. nov. S. 72. 


nr anbze Babrine alfurieus, sp. nov. > 72. \ 
Vergl. Taf. VII, Fig. 4, 5; ”—11. 
sea. Belemnites sp. S. 71. we 
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Die sämtlichen Originale stammen vom Wai Galo und sind, mit Ausnahme von Fig. 6, in nat 


Größe dargestellt. = 
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Tafel XI, 
Fig.-1. "Inoceramus sularum, sp. nov. $. 70. 
FOR N taliabutieus, sp. nov. 8. 69. 7 
„ 3a, b. Belemnites sp. indet. $. 74. 
sed: „nr. .ch.galot, sp, nova 8. 12, 
„ Da—e; ba—c; 7, 8. Belemnites taliabuticus, sp. nov. ‘8. 73 
v. 90100: 3b, 1% n sularum, sp. nov. 8. 73. 
„., Aaab: - moluccanus, sp. nov. 8. 73. 


Das Exemplar Fig. 3a, b stammt von Safäu, die übrigen Originale vom Wai Galo. 
Mit Ausnahme von Fig. 3b sind die Originale in natürlicher Größe dargestellt. 
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Fig. 1, 2, 3a, b, 4. Phylloceras galoi, sp. nov. 8. 76. 
„0b, da, hı 02. monsuni, sp. nov. S. 7b. RB 
Nena . malayanum, sp. nov. S. 78. | 
A 

er : 
ke T _ 


Die sämtlichen Originale stammen vom Wai Galo und sind, mit Ausnahme von Fig. 5 
in natürlicher Größe dargestellt. 
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Phylloceras malayanum, sp. nov. S. 78. 
Das Stück des letzten Umgangs zwischen den Pfeilen er von einem zweiten &emplare ergänzt. 
punktierte Linie zeigt den Verlauf und die Ausdehnung des inneren Umgangs, wie er am Original 
sehen ist. Das Original stammt vom Wai’Galo. Es besitzt 22 cm: 19 cm und ist in der Darstellı 


auf ca. verkleinert. > 
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Verschiedene Stadien der Skulptur von Phylloceras malayanum, sp. nov. 8. 78. 
Oberhalb der Mitte der Figur Steinkern mit Lobenlinie. Darunter die starken Rippen der dritten 
Schicht, die von der vierten Schicht bedeckt sind. Die inneren Lagen der letzteren lassen die 
starken Rippen der dritten Schicht durchschimmern, dagegen erscheinen die äußeren Lagen glatt. 
Oben an der Figur die kräftigen Rippen der dritten Schicht, deren Zwischenräume durch die 
Schalensubstanz der vierten Schicht ausgefüllt sind. = 

Unten rechts die innere, glatte Schicht; es folgt nach links oben die dritte und weiter nach links 
die zweite Schicht, beide mit ihren schwachen Rippen. An der Vorderseite der ersteren hier 
und da noch Reste der kräftigen Rippen. Oben die äußerste, glatte, vierte Schicht. Bezüglich 
der Verschiebung der Rippchen der zweiten und dritten Schicht vergl. Text S. 79, 3. Abschnitt; 
S. 81, unten. Fig. 2 ist durch den Spiegel gezeichnet, um sie bezüglich vorn und hinten mit den 


: Pr } - - = 3 
meisten übrigen Figuren in Einklang zu bringen. —- 


In der Mitte die innere, glatte Schicht, darüber die zweite und dritte Schicht, letztere ebenfalls 
in verschiedene Straten aufgeblättert, deren äußere zum Teil noch die kräftigen Rippen trägt. n 


. Die starken Rippen der dritten Schicht, an ihrem Vorderrande die zackigen Vorsprünge, zwischen 


ihnen die eigentümlichen Kritzen. 2 


. Am linken Rande die glatte, erste Schicht. Darüber die zweite Schicht, auf letzterer die kräftigen 


Rippen der dritten Schicht. - | 
Die schwachen Rippen der dritten Schicht, an ihrer Vorderseite die starken Rippen der gleichen 


Schicht. Über ihnen, wie eine glatte Haut, die vierte Schicht. = 


Die Originale stammen vom Wai Galo, Vergrößerung überall = 
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_ Das Exemplar Fig. 2 stammt von "Buja besar, ‚die se Original 
natürlicher Größe dargestellt. 
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